
Je weltberühmte samtenem , ward unlängst ih¬
ren gewesenen Ehemann , den koeren Lcarron ,
in dem Reiche derer Todten gewahr , auf wel¬
chen sie zulieff, ihn embrMl te und schrie :

! 8csrrvn ! 8crirron ! ^/lon cber 8carroii ! 26ie sehr
bin ich erfreuet euch zu sehen ! O ! saget mir doch , -non
cber 8cr>rrvn / ob auch noch etwas von eurem wider /

mich im Leben gehegten Unwillen übrig ist ? '
Bey Vernehmung dieser NO - rtegah8carroli der ^ laintenon

eine wri ible Mne und sprach :
' ^ loi-tblen Kleine ! Ihr könnet euch gar wohl einbilden , daß die hal -
beEwigkeit nicht vermögend dasAndenckcn des '! ort8 in mir zu verlöschen ,
den ich von euch erlitten ; geschweige dann , daß ich schon jetzo nichts mehr
davon empfinden solte . Ach ! Wäret ihr doch nimmermehr an meineSei -
te gekommen ! so hätte ich in keiner mißvergnügten Ehe Abschied aus der
Welt nehmen , noch weniger aber nach meinemTodt immer so viel mir un¬
anständige Dinge von euch hören dörffen . Eben derohalbcn ist diejenige
Oiableile von einer kntremetteule > autreiQent lVIs ^ uiAnonne cles l) ame8 öc
6e8 ? iIIe8 , ^ larcbancle cledliNrliumaine , ouk ^ sguerelle enlirnZg ^ e vul^ ai -
ie , die euch in mein Ehe - Bette gebracht , und mich xerlügM' ret euer Mann
zu werden , von mir schon vielmals verwünschet worden .

UäINrLNON .

^ ru' z mon Dien ! mon cber 8crirron ! Entdecket Mir doch die Ursache,
welche euch beweget hat, aufder Welt in Verdruß mit mir zu leben , und
auch annoch allhier in keinem guten Vernehmen mit mir stehen zu wollen ?
Vielleicht bin ich vermögend dieses gallichte ^ poüema aufzustechen , und
euch alles Lcruxei « zu benehmen .
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8c ^ rrirove .

Wie ! Ihr verlanget die Ursache meines Mißvergnügens

gegen euch noch einmal zu hören ? Es ist euch solche von mir bereits in unse¬

rer Hochzeits - Nacht ziemlich deutlich gesaget , und mein Klage - Lied nach

der Zeit noch vielmals , in einerley Thon , i-epkMret worden .

U ä i N ? L N O ve .

Werthester 3cgi ron ! Ich bin auf der Welt lange Jahre mit denen

wichtigsten Staats - und Regierungs - ^ Kiiren occupiret gewesen , wan -

nenhero die Kleinigkeiten , so zwischen uns , in unserer Ehe halstet , nicht

gar wohl einen Platz in meiner .vwmoi -jg behaupten können . Bitte dan -

ncnhero nochmals , mir die Ursache des wider mich geschöpften Unwillens

zu entdecken . 8c ^ kiroi§ .
wlaclcime ! Ich werde es mit sehr kurtzen Worten thun . Die kreclis ,

so ich zu öffnen und zu besteigen vermeinte , fand ich bereits geöffnet un8

bestiegen .

Hvlla ! 8carron ! Oouceiuerit . ^80 /virirovl .

Ja , ja , ^ iaclgme ! Es ist nicht anders . Der Feind war schon mit ei¬

nem grossen ckrain und starckerLarniion in der Festung gelegen ; ob erste

gleich wieder verlassen hatte . Aber dieses schmertzet mich noch nicht so sehr ,

als wie die piguamen Worte , welche ihr mir noch dazu gegeben , wann kl¬

ein Klage - Lied desfalls angestimmet , und betrübte Äugen gcmachet habe .

Wie klungen dann diese planten Worte ?
8 c ^ rr ir o tg .

Ihr sprächet , ein l^ lonlirum , wie ich , solte nicht einmal pi -Xtencli -

ren , die Erstlinge derer Liebes - Früchte von einer angenehmen Person ein -

zuernden m .-d zu schmecken .

Euer Klage - Lied werthester 8carron ! muß gewißlich auch nicht allzu -

lieblich gelautet haben , wie ich mich dessen fast besinne . Aber werthester

Lcrrrrou ! Begehet nicht ein Bräutigam die gröste Thorheit von der Welt ,
wann
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wann er solche tolle Händel in dem Braut - Bette anfanget , und von seine !.'
Braut eineSache fordert , die von Anbeginn der Welt her , so vielenZweif-
fel, Ungewißheit und höchst - gefährlichen Zufällen , unterworssen ist und
bleibet ?

^ , clrlme ! DieJuden , und sonst noch verschiedene ^ i, tione8 haben das
krivilegiuin von ihren Bräuten die ^ larguen einer linverletzten jungfräuli¬
chen Keuschheit zu fordern . Warum soll dann , ein ehrlicher Frantzos , wie
ich gewesen , nicht gleicher Rechte geniessen ? Eben dadurch , weil ein Bräu¬
tigam diesen Punct so leichtsinnig kraget , oder, besser zu sagen , obliZiret
ist, ihn leichtsinnig zu wahren , und nichts daraus zu machen , wird denen
Jungfern Anlaß gegeben , desto weniger Sorge vor ihre Keuschheit zu tra¬
gen . Ach ! Bitter -Wasier her ! Feuer Proben her ! und so fort , wie vor al¬
ten Zeiten dieser löblicheGebrauch tvioäe gewesen ; da es dann gantz gewiß
um das arme Manns - Volck besser stehen würde . War meine Braut -
Nacht mißvergnügt , so ist meine übrige eheliche Lebens - Zeit gewißlich
nicht viel besser gewesen ; allermassen mir von euch , von Zeit zu Zeit, Anlaß
zu neuer Mouüe gegeben worden .

Aber 5 - arron ! Es ist in Wahrheit eine Schande , einen Franhoscn so
viel von ^ lmiils reden zu hören , nachdem solche fast aus gantz Frankreich
scheinet verbannet zu seyn .

Ich beschuldige alle diejenigen einer grossen Leichtsinnigkeit , welche
die LxLeüe ihrer Frauens, mit gelassenen Äugen und sonder ^ lonile , anse¬
hen können . Weil bey Hofe die Olilanterien eine Zeitlang allzuössentlich
sind getrieben worden , hat es dasAnlehen gewinnen wollen , als ob die gan -
tze Kation von einer Inclolence und klnempfindlichkeit , in dem Punct der
stille , befallen werden wolte, und dieses ist wahr . Allein ein jeder vsr -
nünfftigerFrantzos , wird nichts destoweniger den noblen Melderfilon -
be , welcher dem männlichen Geschlechte so wohl anstehet , conlerviret ha¬
ben , dergestalt, daß ich keinem wünsihen wolte , von einem Frantzosen in
scmem ehelichen Gehege E ^ piret zu werden , weil , solchen Falls , sehr übel
mtihm verfahren werden dnrffte .

Höret Lcrrrron ! In einer gewissen Stadt befand sich ein Bürger, dem
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der Himmel eine sehr schöne Frau gegeben hatte . Allein er war arm , und
sahe sich obliZiret , öffters , um das Geld , vor andere seine Mit - Bürger , auf
die Wache zu ziehen - Ein LavMel-, geriethe , mitlcrwcile , mik der Frau in
die vertraulichste Bekanntschafft , und ermangelte nicht von des Mannes
vielfaltigerAbwesenheit zu protüiren . Solches oblervirten die Nachtbarn,
und hinterbrachten es dem Bürger , welcher aber , ein paarWochen lang ,
allem Vorbringen keinen Glauben geben wolte . Endlich , da er sich einst¬
mals auf derWache befindet , kommet einNachtbargelauffen und spricht :
Höre meinFreundlDu hältst deineFrau vor etwas wie¬
der ihre eheliche Treue zu begehen . Aber , lauste jer? o geschwin¬
de nach Hause , so findest du den Vogel in demBauer : denn er ist
eben jeyo eingeflogen . Daraufnimmet der arme Bürger unverzüg¬
lich Urlaub , und eilet seine Wohnung zu erreichen . Er findet die Haus¬
und Stuben - Thür offen , siehet auch die Cammer unversperret . Nun
wäre es ihm leicht gewesen , bey dieser grossen Unvorsichtigkeit derer bey¬
den Verliebten , sie in der Mitte ihres Vergnügens zu überrumpeln , auch
nach Gefallen mit ihnen zu verfahren . Allein es erblickete derselbe eine mit
vielen schönen Lonliwren , und etlichen kouwillen köstlichen Wein , besetzte
kleineTafel , welcher neue seltsameAnblick in seinem armeHause , eine gantz
sonderbare Wirckung in seinem Gemüthe that . Es kam ihm nemlich gantz
plötzlich ein dermaßen grosser H, pLM , nach dem , was aufder Tafel stünde ,
an , daß er geschwinde daraufzulief, beyde Backen vollstopffete , und etliche
Glasser Wein in den Hals gösse . Hernach schliche er sich sichte gegen die
Camer - Thüre , und kirnte gantz eigentlich hören , was sich der L -ivHei -, mit
feiner Frauen in dem Bette , vor ein Geschaffte machte . Gleichwohl zog
ihn dieSüßigkeit des Weines und derer LoMlmren aufs neue an sich , der¬
gestalt , daß er den grösten Theil davon aufaß un austruncke, denReft aber
mit sich aufdie Wachs nahm , allwo er , weil er sehr starck gelauffen , und
zwar eben als ob ihn einer jagte, sobald er sich aus seinem Hause befunden ,
gantz schnaubende und ausser Athem wieder anlangete . Seine Camera -
den fragten , wie der Handel abgelauffen wäre ? denen er antwortete : Es
befindet stob in derThat so , wie Man mir gesaget , un ich habe die
Hure mit ihrem Schelm in dem Bette angetroffen . Ob ich nun
gleich nicht wircklich in dieLa mmer getreten , folglich sie nicht
gestöhret ; so habe ich ihnen dennoch einenposten gespielet , des¬
sen sie steh nicht rühmen werden - Es ward gefraget , worinnen die -
serPoffen bestünde ? woraufsich derBürger also verlauten ließ : Liebsten

Freun ?
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Freunde ! Ich fand eine kleine Tafel mit eoiRturen und wein
heseyer , die ihnen sonder Zweifel zu einer Erqvickung und Ee -
aötzung , nach vollbrachter Arbeit , dienen solte . Allein , sie wer¬
den einen schönenEwarck finden . Die Loniituren sowohl als der
wein ist fort . ELnen Theil davon hab ich bereits verzehret ,und
den Rest mit mir anhero gebracht . Damit zog er den Wein und
Oontüuren aus denen Taschen hervor , invitirte seine Cameraden etwas
davon zu versuchen , frolockete immerfort über den gespielten Streich , und
sprach anbey mehr als einmal : Das Schelm -Pack mag nun etwas
anders ti v . fressen und sauffen.

Sehet, werthester 8csrron ! dieser Bürger übete ,̂ aufstlche Weise , die
schönste und löblichste Rache von der Welt aus . Ware er aber weiter ge¬
schritten , würde er sich nur grosse Handel und Ungelegercheitaufden Hals
gezogen haben . , Hieran nun sollen alle Männer ein Exempel nehmen , die
- sloutie in sich dampften , oder doch wenigstens diesen Mel den Zügel wei¬
ter nicht schiessen lassen , als nur wie besagter Bürger gethan .

Wann die Männer euch folgeren , Msäame ! würden recht schöne
Kerls aus ihnen werden . Inzwischen giebet es manchmal freylich derglei¬
chen abiurcie Männer, wie euer ichv aufgeführter Bürger gervesen . Doch
habe ich die Zuversicht zu dem grösten Haussen derer Vtanner , daß sie sich
in diesem Fall würden gantz anders aufgeführet , und weit schärsser verfah¬
ren , i . e . beyde , in unerlaubter und verbotener Liebe begriffenenen Perso¬
nen , in das Reich derer Todten geschicket haben.

Mann ihr solcher Meinung aufder Welt gewesen seyd , so ist es gut
vor mich , daß mich eureelendeGestalt , und immerMt krancklicherZnstand ,
dargegen ausser aller Sorge gesetzet . Aber 8cgrron ! Bedencket ihr nicht
daß der Posten , ^ uwi-ität und Ansehen , ivorzu ich in der Welt gelanget,
euch auch nach eurem Todt mit Ehre und Ruhm überhäuftet habe . Denn
wann die Welt gefragen weristdieXlsuuenon , welche des gros¬
sen Ludwigs Herye gouvernUer und beherrschet ? wer ist die
Frau , welche , vermittelst ihres Verstandes und Rlugheit den
mächtigsten unter denen Potentaten , weit mehr zu cllgrm >ren
und einzunehmen gewust , als eine schöne Rönigin , eine Voliere ,
eine Prinyeßin von b1o » sco » eineXloiueip -m und eine kom -mge , s<r

XXlll . Lmr . Xxx alle



' m l ) W_ _

alle Nmne8 in Frankreich zusammen , nicht zu thun vermögend

find ? So hat dieses nothwendig die Antwort seyn müssen : Es isi die

NOittwe des Poeten Scsrl -onz , welche ieyo vongantz Zranckreich
2 äoi ?iret und verehret wird . Wer soll aber wohl durch diese Antwort

nicht in die höchste Verwunderung gesetzet worden seyn , und nicht zugleich

euer Glücke , da ihr , als ein Krüppel und sehr rmgestalter Mann , an meiner

Seite gelegen , aclmwu et haben . In Summa üc -u -xon ! euer Name ist

vermittelst meiner Person in allen vier Theilen der Welt , nemlich Lurox -, .

^ frica und bekannt worden , in Betrachtung dessen ihr mir

Allerdings höchst verbunden seyn müsset .

Point clu tont Micl 'ginL ! Wäret ihr nicht hoch in der Welt gestiegen ,

würden meine init euch gehabte ^ nruren und geführte m ßvergnügteEhe ,

der Welt destoweniger bekannt worden seyn ; da hingegen ietzo ein jeder

davon redet . An eurer genossenen Ehre , mag ich keinen T hei ! haben , weil

sich sehr viele Umstände dabey befinden , welche strengen Gemüthern wohl

gar Anlaß geben können , sie vor eine Unehre zu halten . ^ b ! Hät¬

tet ihr Meinen Abschied aus der Welt mit etlichen aufrichtigen Thränen

begleitet , und nachhero euer Leben Lus Mute , wie es einer ehrbaren und ein¬

gezogenen Wlttwe gebühret , geendiget , würde es mir weit mehr Zufrieden¬

heit gegeben haben , als da ihr , durch allerley listigeMittel und Ränckc , bald

gar Königin in Franckreich worden seyd . -

8cgrron ! pgrlons re Loeur ou vert , 8 ' il vou8 plsit . Ihr seyd , wie ihr Noch

deromaln gestehet , von der ersten Braut - Nacht an , unwillig auf mich ge¬

wesen . Was vorkaiioii hätte ich nun wohl gehabt den Tod eines unwil¬

ligen , ehrsüchtigen , stets krancken , lahmen und ungestalten Mannes recht

herhlich zu beweinen . Ach nein Scgi -i-on ! euer Todt betrübte mich weniger

als wann manchmal einem die Kahe im Hause stirbst , und ie ruehr ich nach

den hohen Posten avanci , te , den ich betreten , ie mehr hatte ich Ursache mich

über euren Hintritt aus der Weltzu erfreuen ; aüerinassen ihr mich durch

längeres Verweilen darinnen , an meinem Gkuckswürdetgäntzlich verhin¬

derthaben . Jedoch nachhero , daich ganhKöniglich in Ve ^ -pllen loZirte ,

Und Meisterm von desjenigen Herße und Gemüthe war , der so groß auf

Erden , und ein Beherrjcher so vieler Völckcr gewesen , wünschte ich viel¬

mals auch ein Wörtgerr in dem Reichs LimoiM zu sprechen zu haben .
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8c : ^ kkon .
Und was würdet ihr sodann wohl begonnen haben ?

Ach hätte Miß gewiß einen Lourir an euch abgefertiget , mit einer
oräre , unverzüglich zurücke in das Reich derer Lebendigen , und zwar zu
Mir nach VertmIIes zu komlnen .8o ^ ^ ^ oies .

An was Absicht dörfftesolches wohl geschchen seyn ?

Darum , damit ihr mich in aller meiner Herrlichkeit an der Seite des
Königs hattet sitzen sehen mögen , ich aber das Vergnügen haben können ,
euch juml ' remiei -Mllittre , oder doch zumCantzler inKanckreich zu mache.

8Lä . KKObl .

Ich würde euch vor euren guten Willengedancket , und nicht das ge¬
ringste von allen Offerten angenommen haben , klamme ! denn ichhakte
überaus wenig von solchen Männern , welche durch ihre Weider , aufder -
gleichen Art , groß werden .

Ich kau mirkaum einbilden , daß ichmit dem sonst klugen Scarrsn re¬
de , weil ich euch so abgeschmackte Dinge vorbringen höre. Das sicherste
Mittel die besten Rathschläge zm ThscheitM machen , und Meister derer
stnrckstcn Simtons zu werden , auch grosses Reichthum und Vermögen zu
erlangen , ist eine Oelila zur Freundin zu haben . O wohl dem Mann ! der
eine kluge Frau bekommet , die sich vermittelst ihrer Klugheit in KespeA ,
/ . montät und Ansehen zu setzen vermag . Ein solcher Mann wird gewiß¬
lich seine Zeit in der Welt nicht übel ^ llu-en .

8c ^. i< kon .
Weiber sollen sich fein um das häusliche Wesen , die Kinder - Zucht

und Erziehung , tvleuAAe und Oeconomie bekümmern . Im übrigen sollen
sie gantz einfältig, ja recht tumm seyn , und an dergleichen Weiber können
Männer ihr gröstes plaillr und Vergnügen finden , da hingegen von listi¬
gen , in Ansehung aller Dinge klugen , raMmi teil Weibern , einem Mann
tausenderley Possen gespielet , mithin nichts als ( ch » Zrln und beständige
Verdrießligkeiten verursachet werden .

XXX2
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Dieser Worte wegen muß ich euch einen Thoren heissen . Es findet
sich kein vcrnünfftiger Mann ,, demes nicht verdrießlich fallet, wann er nur
eine Viertel - Stunde mit einerMotinpaLren solle .

Lc^ kko .v .
Und ich hatte meine gantze Lebens - Zeit in dem grösien Vergnügen

damit zubringen wollem

Ey Schwachheiten Ü JHrwürdet selbiger .gar bald seyn überdrüssig
worden . Währende daß die Augen , Hände , und mit einen : Wort , der
gantze Leib eines Mannes , sich bey einer Frau ergötzet , solle da die Seele
welche der edelste T heil desMenschen ist ,einer vcrdricßlichen ^ onve - s.uioo
gemessen , so manbeyallenPersonen findet , diekeineKlugheitundVerstand
besitzen ? Ich will auch den Unterscheid , der zwischen einer klugen und tmn-
MenFrau sich befindet, durch ein Exempel gautz klar und richtig darthun

Wohlan l Lasset solches hören .

EiN Kavalier aus öek Stadt '6rain , cig , Namens Von ? e6rc> , verlvhk '
in seinem 2 ostenJahr dieElternwvn denen er aber einen sehr grossenNeich -
thum und Gütber erbte , wvdurch ergar leichtlich in ein liederliches Leben
geführet werden können , weil Reichthum und Jugend selten wohl beysam -
menstchem Nichtödestoweniger , lebete derselbe in feinem Trauer - Jahre
ganh stille und fromm und enthielt sich des grösien THeils derer Ergötzlich¬
sten , welche Leute seines Alters zustechen pflegen , bestrebete sich hingegen ,
mitlerweile , rechtgenaue Nachricht und Erkundigung von seinen Güthern
einzuziehen , auchalle seine Sachen in Ordnung zubringen . Er war Wohl¬
gestalt und hatte Verstands Von seinen jüngsten Jahren an ließ derselbe
schon die Onwuite eines erwachsenen Mannes blicken, und handelte allezeit
dergestalt klüglich . daß sich damals in gantz Orauaclu keine ksmilie befun¬
den , vor die er wäre so geringe gewesen , noch einVater , der sich aufdielvie -
riren seiner Tochter sowiel hätte einbilden sollen , daß er nichtgewünschet
ihnzum Schwieqer -Sohnzu haben .

Unter verschiedenen schönen Personen , welche zur selben Zeit mit ein¬
ander um die Herrschafft über die Herhen ächurirten , war eine einige ver¬

mögend'
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möqend des von ? eä , o seines zu besiegen . Solche hieß 8emxliwe und war
bey nahe eben so schön wie ein Lei^ l - in , anbey jung , reich und von gutem
Geschlecht/ auch im übrigen eben sogeschickt und gutzu einerFrau , wie von
keckozrr einem Manm Dieser zweiffelte keinesweges , daß er nicht , gleich
aufden ersten Antrag , den er ihren Eltern thun lassen würde , sie zu beyra -
thcn , eine gewünschte keiolunon erhalten solke . Allein erwolte die Hey -
rath mehr seinen Beriten als ihrem Lontens zu daneben haben , weshalb er
sich entschloß die Sei a ^ niue nach allen seinem Vermögen zu - » reüiren , um
sich Meister ihres Hertzens zu machen , bevor er zu dergäntzlichenBesitzung
ihrer Person gelangen möchte . Sein Vorhaben war löblich und wohl
unternommen , würde auch sonder Aweiffel einen glücklichen Ausgang ge¬
habt haben , woferne das Glücke , welches sich ein machet , die besten
kiessures zu unterbrechen , ihm nicht einen kivsl erwecket hätte , der sich des
Platzes bcmeistertc , den er einzunehmen gedachte , mitlcrweile , da von be -
ciw annoch beschäfftiget gewesen , die L ^ xrocben davor zu eröffnen . Besag¬
ter Kival war an Jährendem von keciro gleich , eben folrebwürdjgwie er,
und , ausser allen -Zweiffel , in Liebes - Sachen , weikglückselMr / Von keclro
merckte 'gar bald , daß ereinenLomxetitorein haben müste , u . erschrack eben '
nicht sonderlich darüber, weil er seiner Seils die ^ vantaZe hatte einen gros¬
sen Reichthum zubesitzem Dannenhero brachte er öffters Nacht , tviuilc in'
die Strasse , wo stine iviaitreL wohnete ; allein der kivgi hatte das klaillr
bey ihr in derCammer zu stecken , und vielleichtaccurät in derZeit, da vonke-
äro aussen vor demHause sich allerhand angenehmeEinbildungen machte ,
ihrer Earellen wircklich zu gemessen . - Endlich ward von l ' eclro müde sein
Pulver nach Sperlingen zu verschießen , das ist , einen sal -incen Freyer zu
- Kn emohne dadurch seine Sachen gutzu machen . Seine Liebe zwar min¬
derte sich nicht durch den schlechten 8uLcess densein Unternehmen hatte , ge¬
stattete ihm aber auch nicht , sich länger an seinen Vorsah zubinden , nem -
lich das Hcrhe seiner esse zu gewinnen , ehe er um sie bey ihren Eltern
angehalten . Demnach ließ er Ansuchnng um die 8ei r>xini , e thun , u . ihre El¬
tern gaben das Ja - Wort sonder Anstand von sich , auch ohne ihrer Tochter
Nachricht davon zu geben ; allermassen sie sich nicht wenig erfreueten , da
selbige sahen , daß sie um eine Sache gebeten wurden , welche sie selbst in¬
brünstig wünschten, und die sie nicht einmal recht hoffen durfften .

Nach bereits von sich gegebenen Ja - Wort , thaten selbige erstder
Lerapiune zu wissen , was vor ein Glücke sie suchete , und prLp -, nrten solche ,
dieAnwerbung deMonkeäro wohl aufzunehmen , auch ihn m kurtzerZeit zu-
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heyrathen . Über diese Zeitung , durch welche sie hätte sollen in die gröste
Freude gesehet werden , betrübte sich selbige . Nun war es wohl nicht mög¬
lich ihre Betrübniß vor denen Eltern zu verbergen ; allein sie verhelete den¬
noch deren wahre Ursache , und gab vor, solche rühre daher , daß sie sich von
Personen scheiden solle , welche ihr so werth und lieb waren . Dieses wüste
auch 8en . p !üne dermaßen geschickt vorzubringen , daß ihreEltern aus Zärt¬
lichkeit weineten , und ibr gutes lobeten . Demnach proürirte die
Tochter von der guten Gelegenheit , und beschwuhr sie die Hochzeit vier
oder fünf Monate aufzuschieben , wobey solche vorstellete, welchergestalt sie
sich schon vor geraumer Zeit her ziemlich unpaß befände , und daß sich die
Miauen ihres kräncklichen Zustandes gantz deutlich auf ihrem Gesichte
zeigeten , annebst bekennende , wie selbige wünschete , in vollkommener Ge -
silndheit das Braut - Bette zu besteigen , um desto besser im Stande zu seyn
ihrem Gemahl zu gefallen , und ihm nicht etwa , gleich beymAntritt des ehe¬
lichen Standes , Anlaß zu geben , eine.n Eckel gegen sie zu bekommen , noch die
netroffenoWahl zu bereuen .

GleichwMv nun wahr gewesen , daß 8ei-apbine eine Zeitlang nicht all -
zugesund ausgesehen : also waren die Eltern mit ihren Worten zufrieden ,
und thaten es dem von ? echo zu wissen , der sich seiner Seils nicht nur alles
gleichfalls sehr Wohlgefallen ließ , sondern auch , eben diesesn - LceE wegen,
vermeinete , es müsse seine nignreüL gantz sonderbaren Verstand und Klug¬
heit besitzen . Inzwischen ermangelte man nicht den Heyraths - (. om ,
zu schliessen , auch wegen derHochzeit alle behörige Abrede zu nehmen . Dcm
ungeachtet , und ob gleich aufdiese Weise der Handel seine Richtigkeit er¬
langet zu haben schiene , äilsienilrte sich von ? eciro dennoch nicht von denen
geringsten 6 ., !runLrien , worzu einen eine öffentlicheWerbung undFreyerey
vbliZiret , wann alles in behöriger ^ lsniei- und Form geschehen Me . Er
heschenckte seine b/lailreL öffters und schrieb ihr alle Tage . Sie antwor¬
tete ihm , und ihreAntwort war allemal zum wenigsten msehr höflichen ^ er -
minis verfasset , woferne sie nicht eben so patiionirt wie seine Briefe gewesen .
Gleichwohl ließ sich dieselbe des Tages über niemals sehen , indem sie sich
mit ihrer Unpäßlichkeit entschuldigte , und des Nachts kam sie s hr selten an
das Fenster ,wannenhero von ? eäro sich nicht einbrechen kuntc ihr eingezo¬
genes Leben zu aciinn iren . Solcher bildete sich allzuorel auf seine
täten und lernen ein , und diese Einbildung gestattete nicht , daß <r an dein
glüchlichen8ucccil'seincr6alklntt: iien hattezweiffeln oder nicht glauben sol¬
len, von seiner vollkommen geliebet zu werden , wann sie ihn. noch
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Mrwürdekennen kernen , ob selbige auch gleich etwa , vor der Bekannt¬
schafft , einige ^ verüon gegen ihn möchte gehabt haben .

So weit waren demnach die ^ Emcn des Don ? e ^ ro , inÄnsehung sei¬
ner Liebe gegen die 8erapbMo , noch ziemlich wohl gegangen . Mein es er¬
eignete sich , daß ihm feine blgiwesse fünff biß sechs Tage nach einander un¬
sichtbar blieb . Darüber betrübete sich derselbe nicht wenig . Er mach¬
te Verse , oder ließderen machen , und sie vor ihrem Fenster singen , kunte
aber gleichwohl weiter mit niemand , als mit einer Aufwärterin zuredest
kommen , welche ikm hinterbrachte , es seye mit derKranckheit der 8ei axiiMs
weit schlimmer worden , als es zuvor gewesen . Dannenhero nahm er aufs
neue Zuflucht zu seiner oder seines leeren trolle , und da ward eine le auf
Lic krancks ^ nwueMilis oder Llarls verfertiget , welche vor dem O . vartier
siinev l^laitreile selbst abzusingen , und diMarmonie einer Ouitkirre damitzn
melii en , von ? eci '. o sich vornahm . Doch was geschahe ? Etwa dreyßigSchritte von der Wohnung dieser seiner irrdischen Gottheit , welche von
keclro dornte , horte er die Thüre öffnen , und sahe ein Frauenzimmer her¬
aus gehen , das seinem unsichtbar gewordenen Engel nicht unähnlich zu seyn
schiene . Solches Frauenzimmer nahm den Weg in ein groffsunbewohn¬
tes Gebäude ,das von dem Feuer war i uinwet worden , und von keclro ver¬
mochte nicht zu begreiffemwie es käme , daß sich ein Frauenzimmer ganß al¬
lein , bey so später Nacht Zeit , dessen unterstünde ? Bessr harter die Sacho
zu kommen , liess er um die rumlrten Mauern , welche verschiedene Eingänge
hatten , herum , damit ersich mit desto mehrerer k acllire der Person , welcher
er folgte , nähern könnte , von ? eWo zweiffelte fast nicht mehr , daß es nicht
feine Xlam eÜL seyn solle , weil ihm der Argwohn in den Sinn gab , sie wür¬
de seinem Kival an diesen seltsamen Ort wlliZnation gegeben haben , indem
sie es in ihrem Hause nicht thun dörffte , und sich einer dritten Person , einer
^ ölion wegen , an deren Geheimhaltung ihr so viel gelegen sey , nicht ver¬
trauen wollen . Jn diesemArgwohn fasste derselbe auch diekelolutionchaß ,
im Fall sich die Sache in der Wahrheit also verhielte , es feinem Kivsl das
Leben kosiem8el aber mit vielen piguanten Worten bezahlet werdest
jvlte . Er sil- liche demnach , so sachte als nur möglich , biß an einen gewissen!
Ort , von wannen er 8ei npliine . denn sie war es in der T hat , aufder Evdest
sitzei , sahe , und sie eben so kläglich thun hörete , wie eine Person , von dersich
die Seele scheiden will . Kurh zu sagen , 8er -, ->i >we entledigte sich einer klei -
ncnCreatur , die von denen verbotenenLiebes - Früchten entstanden war , de -
^ en sie genossen hatte . Kaum war die Geburt vorbey , so schöpffte
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aufs neue einen frischen Muth , und kehrete zurücke in ihre Wohnung , oh¬
ne sich zu bekümmern , was dem armen Kindgen wicderfahren würde , das
von ihr gebohren nrorden .

Wie groß das Erstaunendes Dou ? eclro gewesen seyn müsse , kan ein
jeder leicht erachten . Er hatte nunmehro die wahre Ursache der Kranckheit
ftiner lvDttreL erfahren , erschrack über das Unglück , in welches er , durch
Vollziehung einer solchen Her-rath , gerathen wäre , und danckete GOtt ,
daß er ihn davor bewahren wollen . Gleichwie derselbe aber großmüthig
gewesen : also wolte er sich an seiner ungetreuen zur Schande
und Schimpffeines berühmten Geschlechtes , nicht rächen , noch durch sei¬
nen Zorn und Empfindlichkeit die unschuldige Creatur umkommen lassen,
welche er zu seinen Füssen liegen sahe , und gar leichtlich von dem ersten
Hund , der sie finden mögen , hatte können gefressen werden . Er wickelte das
Kindgen derohalbe « , in Ermangelung andrer Dinge , in sein Schnupfst -
tuch , und lieffin aller Eil damitzu einerWeisen - Mutter , die ihm wohl be¬
kanntgewesen , welcher es derselbe überlieferte , bestens recommenäilte ,
auch ihr Geld , zur Bestreitung aller nöthigen Ausgaben , zustellete . Auf sol¬
che Weise ward die Weise - Mutter bewogen, ihre Pflicht und Schuldig¬
keit dabey wohl in Acht zu nehmen . Das Kind bekam gleich des folgen¬
den Tages eine Amme , ward getaufter , und empfieng in der Taufst , weil
es ein Mädgen gewesen , den Namen i- aur -,.

Mitlerweile gieng Ooli ? e6l-o zu einer seiner Verwandtin , in die er
ein grosses Vertrauen setzete . Zu dieser sagte derselbe , welchergestalt er
sein Vorhaben , sich so jung zu verheyrathen , geändert , und dargegen relol -
viret hätte zu reisen . Anbey ersuchte Don keclr » seine Verwandtin , sie
möchte geruhen die ^ inimliration aller seiner Güter undVermögens aus
sich , auch ein kleines Mädgen , das er vor sein eigenes , mit einer gewissen
Person erzeugtes , Kind ausgab , zu sichzu nehmen , vor dessen eüucation er
nichts gespahret wissen wolte . Jedoch verlängere Don keäro , seine Ver¬
wandtin solle das Mädgen , aus gewissen Ursachen , welche sie derernstens
erfahren würdest » einCloster thun , sobald es dreyJahre erlanget hätte , und
insonderheit solche Orüre stellen , damit das Kindgen nicht zu der geringsten
Kanntniß derer Welt - Sachen gelangen mächte . Er , Dou keclro , gab sei¬
ner Verwandtin alle erforderliche Vollmachten und wilruölioner . seinen
Güthern wohl vorzustehen , versähe sie mit Geld undKleinodien , ingleichen
einem getreuen Bedienten , und zog also von bannen . Bevor aber derselbe
L? rsliä6 » verließ , schrieb er einen Brief an 8er » vbme , den sie accurat em-
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Meng, als sie ihren Eltern hinterbrachte , daß ihre Kranckhcit sich geändert
hätte , und der Hcprath mit Don ? eäm weiter nicht hinderlich seyn könnte
Allem dessen Brief gab ihr zu erkennen , welchergestalt er Nachricht von
dem , was Mbret , haben müsse , wannenhcro derselben gantz andere als
Hochzetts - Gedancken in denSimr kamen . Solche widmete Ler ^ bine ins -
gesan '. l dem Himmel , wolte von der Welt nichts mehr wissen , undgieng

big zu machen vermochten , welche das Beginnen ihrer Tochter um so viel¬
mehr befremdete , da sie dessen Ursache nicht errathen knnnten . Nun aber
wollen wir die betrübten Eltern ihre znr Nonne , an statt einer Braut , ge¬
wordene Tochter beweinen , die Tochter ihrer Seits die begangene ? ams
bereuen , auch ihre kleine Tochter wachsen , schön und groß werden
lassen , mitlerweile aber sehen , wie es Don ? eäro auf seiner Reise ergangen .

Dieser furchte sich vor alles Frauenzimmer insgesamt , und ohne zu be -
trachten , daß sowohl gute als böse Frauen , eben wie gute und böseManner,
m der Welt anzutreffen , hielt er davor , man müsse in alles Weibsr - Volck
einMißtrauen setzen ,und zwar in das Kluge weit mehr als in das Dumme ,
da er dann folglich dererjemgenMeinung war , welche glauben , es wisse eine
Frau mehr , als ihr gebühre , warm sich ihre Wrssenschafft weiter als aufdie
Haußhaltung und Erziehung ihrer Kinder erstrecke . Er reisete ein paar
Jahre in denen SpanischenProvinhien herum , und gieng hernach mit dem
Hertzog von 0 R >N 3 nach bteaxoliz , wohin sich dieser als Vice - König erhub .
Leicht ist zu erachten , daß Don ? eRo nicht unterlassen auch Siechen zu be¬
sehen , nach welcher Reise derselbe noch einige Jahre bey dem Hertzog von
OüünL zubrachte und mitlerweile abermals verschiedene ^ vrmtm-en hatte,
durH die er in seinen ketzerischenGedancken vom Frauenzimmer noch mehr
bestärckec worden . Nachdem Don ? ellro des Herhogs vonvüünn Hos-
stadt guittiret , gieng er nachRom , und von dannen in alle andere vornehme
Italiänische Städte . Gleichwie nun Italien , mit allem Recht , das Euro¬
päische Paradies genennet werden mag : also mssirirle es dem Don ksäro
die Lust ,baß er sich in jeder berühmten Stadt ein halbes oder garrtzes Jahr
aufhielt , und auf diese Weise viele Jahre i^ Rrtc , sonder daß ihm die Zeit
dabey lang geworden wäre . Lctzlich zwang denselben der Geld - Mangel,
welchersich wegen unrichtiger Lorressonäen ? mit seiner Vcrwandtm , und
daher ausbleibenden Wechseln , ereignete , Italien zu verlassen , und zurücke
nach Spanien zugehen . Es siel ihm schwehr Nai-cellona zu erreichen , allw »

XXlil . lAm . Xvz- er
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er feine wenige D ^ ui ^ pax -e verkauffte , und dargegen einMaul - Thicr erhan¬

delte , aufdas er stob , mit dem Besten seiner Habite , den er behalten , sehete ,

und , nach seiner Geburts - Stadt zu , reiscte , ohne einen Bedienten bey sich

zuhaben ; allcrmaßen er denenjenigen , welche er gehabt , bereits in Italien

ihren Abschied gegeben .

Dou Gäroreisete mit anbrechenden Tagvonllarcellouaab , umvor

der Hitze des Monats ingleichen der incom -noclität , so die Fliegen

verursachen , sicher zu seyn . Gegen neun Uhr des Morgens befand er sich

fünff Stunden von Kai celloiui entfernet , und paillrtc mitten durch einen

grossen Flecken , wo ein Catalonischcr Hertzog einen T heil des Sommers ,

in einem schönen , an der Strasse gelegenen , Schlosse zubrachte . Dieser

Hertzvg war si hr alt , und hatte sich dennoch an eine junge überaus muthige

Person , von ungefähr zwantzig Jahren , verhcyrathet . Der Herhog be¬

fand sich an eben dem Tag , als Don keäro durch den Flecken pmUrte , auf

der Jagd , und solle erst des andern Tags wiederkommen . Indem nun der

( Kavalier von 6ranaäü , Don keäronemlich , beydem Schlosse vorbey ritte ,

ward er von der jungen , an einem Ercker stehenden Hertzogin erblicket .

Sein gutes Ansehen mssirirte ihr die Lust , ihn etwas näher zusehen ; aller -

massen sie von Natur sehr cnrieux gewesen , und nie gerne einen Fremden

Lurch ihren Flecken reisen lassen , ohne ihn zu sprechen .

Ob nun schon Don ? ec !ro sich vorgesetzt gehabt , noch eine Stunde

weiter zu reichen , ehe er einkehren wollen , kmcke er sich oemwch nicht ent -

brechen einem i^ gen nachzufolgen , durch welchen ihn die Herßogin bitten

ljesszu ihr zu kommen . Sie war schön wie ein Engel , also , daß ihr Don keäro

nicht wohl seind seyn können , wann sie auch gleich keine Hertzogin gewesen

wäre . An dem Don peclrs hingegen fand die Hertzogin gleichfalls einen

vollkommen - artigen und inanieiljchenLavalier , accurat von der Art , wie

ihrHerhe es wünsckcte , nmsich seiner ^ Vertreibung der Zeit zu bedie¬

nen , die sie mit ihrem alttn Gemahl ( der die Hertzogin zu ihrem großen Un¬

glück , dermaßen schön fand , und sich an ihrem aufgereimten Gemüth der¬

gestalt ergöhete , daß er vermeinte sie nicht sattsam sehen zu können , ob er

gleich nicht gar offt von ihr kam . sihr schlecht hinbrachte .

Don peoro , welcher viel Verstand hatte , und von Sachen ungemein

juäiciren kunte . cüvei tirte dieHertzogin nicht wenig durch die Erzehlung sii -

ncrReisin , und glaubte gleich Ansangs zu rcmarguren , sie wüste ziemlich

geneigt seyn sich lustig zu machen . Die Hertzogin fragte sehr genau nach

denen Neapolitanischen Oalamenen und Liedes - Händeln , wolle wissen ,
ob
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ob das Frauenzimmer daselbst grosser Freyheiten genösse ? inglc >ichen , ob die
Italiänischen s .^ ns denen Spanischen gleichkämen ? Alle diese Fragen
gaben dem van ? LM-oAnlaß , srch in seiner bereits gefastenMeinüng zu con -
M inireu und davor zu halten , daß wann sie sich nicht in eines vigoureusen
6 ->la » s Armen wärffe , es anders nichts als die ermangelnde GÄegenheii
verhinderte . Er muste mit ihr zu Mittage speisen , und die Mahlzeit endigte
sich mit bcydei -s ' itigen grossen Vergnügen , von keäro vermeinte , nach auf¬
gehobener Tafcl Abschied zu nehmen ; allein sie wolte es ihm nicht gestat¬
ten , sagende , weil der Hcrhog selbigen Tag nicht nach Hause käme , solte
er Wirth seyn , fügte auch , aufeine sehr obllZeante Manier hinzu , es wären
die Person : n , von seinen tHislltäten und ^ lei iten, sehr rar in Catalonierr , al¬
so , daß man sie nicht so geschwinde wieder hinweg lassen müste , wann man
einmal dasGlücke hätte ibrer habhafft zu werden . Er ward von derHerho -
gin in ean grosses , ziemlich kühles LrMMet geführet , das nrit Schildereyen ,
kouice ^ i -. und andern schönen Dingen ausgezieret gewesen , wobey essn
schönen Ruhe - Bettlein nicht ermangelte . Da erzehlete von ? eäro der
Herhogin alle seine Liebes - ^ vanun-en , welche Erzehlung diese mit grosser
Aufmercksamkeit anhörete . von kech-o vcrhelete auch derselben nicht, wie
er nunmehro Lust habe sich zu vcrheyrathcn , woferne er eine iciiurin unter
dem Frauenzimmer finden könnte , von der er diejenigen listigen Streiche
nicht befürchten dörffre , welche kluge und sinnreiche Frauens ihren Män¬
nern zu -pickn pflegten . Ich besitze annoch Gücher , die besser als
mittelmäßig sind , fuhr von ? eäro fort , zu sagen , und wann eine Per¬
son gleich nichts hätte , wolte ich sie dennoch heyrachen , wann
sie nur einfältig , wohlerzogen und nicht häßlich seyn möchte ;
wiewohl ich dennoch , diepure Wahrheit zusagen , lieber eine
Häßliche und Tumme , als eine Schöne , die nicht tumm , Heim¬
chen würde . Ich sehe , daß ihr in einem großen Irrthum siecher ,
sprach alsdann die Herhvgin , und was verstehet ihr durch eine
wohlerzogene Frau ? Ich versiehe eine . ehrliche Frau , antwor¬
tete der LJvalie ,-. wie kan aber eine Tumme Konet und ehrlich
seyn ? fragte die schöne Herhsgin , da sie nicht einmal weiß , was cho -
nettete ist , auch N ! chr einmal die Fähigkeit hat es zu lernen , wie
wird euch eine Tumme lieben können , indem sie nicht einmal
geschickt genug ist , euch und eure (^u -Mtäten zu erkennen ? Sie
wird an rkrer Pflicht und Schuldigkeit ermangeln , ohne zu
wissen , daß eine b aute begangen worden . EineRluge hingegen ,

- s wann
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wann selbige gleich ihrerTugend nicht allzuviel zutrauen dörss-
re , weiß dennoch die Gelegenheit zu vermeiden , allwo sie
Schifsbruch leiden könnte . Sie clissnurteu noch lange über diese

da der Oav ^ ier von Or -Mgcia beständig zu behaupten suchctc , daß
eine Frau weiter nichts wissen sötte , als ihren Mann zu lieben und ihm treu
zu seyn , anbey auch Sorge vor die Haushaltung und Kinder müste zu tra¬
gen wissen ; die Hertzogin aber immer trachtete ihn zu pertü -iäiren , welche r -
gestalt eine tumme weder zu dem einem , noch zum andern , cg ^ ble. scy , folg¬
lich endlich dem Mann verhast und beschwehrlich werden könnte , wann sie
gleich mit einem schönen Gesichte begäbet wäre .

Beyde vissmirende gaben , durch ihre Kolons und Einwürffe , ganh
sonderbare b/lsrgen und Proben ihrer Scharffsinnigkeit und Verstandes
von sich , wobey sich die gute Opinion , welche eines von d en ; andern hatte ,gar
bald tu Lttection , und auch wohl ill etwas mehr , verwandelte , von keclro
war nicht nur in Ansehung des Alters , sondern auch in Betrachtung des
Verstandes und der äußerlichen Gestalt , sehr unterschieden von dem Ge¬
mahl derHerhogin ; allermassen jener einer dererWohlgestaltesten von der
Welt gewesen . Fiele aber von ? ccho eben so , wie ich ihn beschriebe , dcrHer -
Hogin in die Augen , so fand er an der Hertzogin ebenfalls dermaßen grosse
Schönheiten , die er niemals gesehen zu haben vermeincte . Es war derselbe
behertzt wie ein Löwe , und befand sich selten bey einem Frauenzimmer , das
nicht hätte fragen sollen , ob es ihm einen Gefallen erweisen könne ? Jedoch
von peciro kam dem Frauenzimmer gemeiniglich zuvor , und oLl-irte seine
Dienste , ^ ccejuirte man solche , wuste er seine auf das beste zu
spielen ; befand man sich aber beleidiget, warffer sich unverzüglich nieder
auf die Knie , nennete sich einen verwegenen tx , on , und bat mit so artiger
firmier , auch einer dermaßen wohl - stehenden I h' pocriiie um Vergebung ,
daß man ihm die Beleidigung hertzlich gerne verziehe , auch vielleicht gerne
sahe , wann er noch ferner aufdiese Weise beleidigen wollen . Ich harre
nie geglaubet , sprach er zu der mmueri Hertzogin , eine Person zu
finden , die vermögend wäre , mir eine OpMion zu benehmen ,
die mir von so vielen Erfahrungen beygebracht worden .
Hingegen muß ich auch bekennen , daß mir meine gefasie Nilei ,
nung niemals von einer so extraorchuanen Person , wie ihr
seyd , lvlachme ! bestricken worden , deren Seele allein , ohne
sich der äußerlichen Schönheit des Leibes , welche ihres
gleichen in der Welt nicht hat , zu bedienen, alle selbst - belieben.
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de -Herrscbaffr über alle diejenigen erlangen kau , die cap ^ bie sind
zu begreifen , daß ihr allein mehrVerjtand besitzet ,als sonst das
ganye weiblickeGeschlecht insgesamt Ihr habt mich aus einem
Irrthum gerissen , setzte von l ' eäi o hinzu ; jedoch ich bin zu gleicher
Zeit in erneAranckheit gefallen , die sehr gefährlich , u . fchwehr
ist , daran zu genesen , weil ich erfreuet bin in solche gefallen zu
seyn , auch / indem ich sie erleide , die alleredelste Ambition contsnl ,
ret wird , deren je ein Mensch fähig seyn mag Wie viel andere , aus
demGrund derBeredsamkeit heraus gesuchteWorte , er noch gegen dieTu -
gend der Hertzogin spielen lassen ? oder, wie sich diese gleich Anfangs , bc ^
Vernehmung einer solchen Liebes - veclar -mon bezeiget ? ob sie nemlich von
ihr spuret , und recht deutlich daraufgeantwortet worden ? oder ob die¬
selbe mit derAntwort zurücke gehalten , und dadurch das Sprichwort :
Wer nichts saget , scheinet zu Lomeiniren , wahrgemachet, ist mir un -
bewust . Dargegen hat man , in Franckreich, von einer ihrer Cammer -
Frauens , die dahin gekommen , nach der Hand erfahren , welchergestalt die
Thüre des L3binets um zwey Uhr des Nachmittags verschlossen , und erst
wieder eröffnet worden sey , als man dieAbend - Mahlzeit einnehmen wollen.

Gleichwie nun Gelegenheit Diebe machet : also kan ein jeder leicht
urtheilen , was binnen dieserZeit in dem Lnbinet der schöncnHertzogin rmli -
rethaben wird . Die Nacht , welche sonst eine Lvorsbl - Göttin verbotener
und versiohlner Liebe ist, war , wie gedacht , hereingebrochen , auch bereits
etwas davon verflossen . Allein der Hertzogin und von ? eäro fiel sie vor
dksesmal beschwerlich : Denn des Wohlstandes wegen , und damit de¬
nen t ' i>Zen und l^ ury en , die ohne dem gemeiniglich mehr , als die .Wahr¬
heit selbst , errathen , nicht Anlaß gegeben werden möchte , das Ratzel aus¬
zulösen , sahen sie sich obbZiret Lichter zu verlangen , deren Schein aber
durch die schönen Augen , welche die Hertzogin von dem Himmel empsrn -
gen , fast gantz verdunckelt worden ; allermasscn solche , insonderheit da¬
mals , von der Liebe angefeuret , wie Sterne funckelten . Die Farbe des An¬
gesichtes hatte ihre voini verdoppelt , und kam dem von peUro gläntzender
vor als die Sonne an einem heitern Himmel . Sie sahen einander mit al -
lerVersicherung und Zufriedenheit an , als sich jemand einsund , so der Her -
hogin hinterbrachte , es seye ihr Gemahl , der Hertzog , M dem Hofe des
Schlosses angelanget ; worüber beyde nicht wenig erschracksn . Alles , was
sie dabey zu thun vermochte , war , daß sie den erschrockenen ^ voller m einem
vergeudeten Kleider - Schrancken versperrete , sich selbst aber nieder auf ei«.

'eI x z Vetts
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Belle legete . Der Herhog , welcher , wenigstens , ein Mann von 6o . Jah -

ren gewesen , gieng in das Oabmet seiner Gemahlin , die er so frisch und leb -

hasst antraff , wie eine Rose auf ihrem Strauch ; allermassen sie von ihrem

Schrecken vollkommen wieder zu sich selbst gekommen , auch ausser aller

Angst war , nachdem seidige einige kellexion über ihres Gemahls gütiges

Naturell und treuherziges Gemüthe gegen sie , gemachet hatte . Er sprach

zu ihr , was maßen ein Brief , den er vom König empfangen , ihn obügiret

hatte , ehe , als er vermeinet , wieder nach Hausezu kommen . Hernach ließ

er sich , was zu essen verhandelt war , in das Labinet bringen , weil er großen

Hunger gehabt , und aß mit sehr guten Appetit . Die Hertzogin , ob sie gleich

keine Lustzu essm hatte , währende da ihr Kavalier vor Furcht zitterte , setzte

sich dennoch auf einen Stuhl neben ihm an die Tafel . Sie erwieß sich

überaus gutes Muths und aufgcreimt , dergestalt , daß ihr alter Ehegatte

gleichfalls ganh jung und munter neben ihr zu werden schiene . Sie pflegte

vielmals mit ihm extravagante Wetten anzustellen , insonderheit aber ,

wann sie Geld benöthiget war , und der gute Hertzog ließ es sich gefallen ,

Las Geld aufdiese Manier an sie zu verspielen , weil er ganh sterblich in eine

solche schöne Frau verliebet gewesen . Niemals mochte ihm die Hertzogin

uimabler vorgekommen seyn , noch auch allmirabler . Denn sie erzehlete

demselben hunderterley angenehme Dinge , worüber er dermaßen lachete ,

daß er hätte bersten mögen . Etliche mal geschahe es auch , daß ihm von

dem Essen etwas in die unrechte Kähle kam , indem er lachete , wodurch eini¬

ges Schrecken als ob er ersticken würde , verursachet ward ; allein es hatte

nicht viel zu bedeuten . Endlich gefiel es der Hertzogimwelche von der » u -

lneur gewesen , aus allen Dingen sich ein lllaiilr zu machen , ihren eingesper¬

reten Oalau aus das Hxet zu bringen . Zu dem Ende sprach sie zum Her -

Hog , es seye lange , daß sie nicht gegen einander packet hätten , und es befände

sich große Lust in ihr . um 100 . Pistolen , deren sie zu einer gewissen Ausga¬

be nöthig habe , mit ihm zu wetten . Der Hertzog antwortete : Nlaclame !

Ich bin gang bereit darzu , und ihr könnet desfalls nur die

5ttrtterie proxoniren . Daraus fragte die Hertzogin , ob er sich wohl obli -

giren wolle alles Eisen - Werck , was zu einem Hause vonnöthen sey , zu

jpscillciren ? und der Hertzog aeroptirte die Werte , ob er schon die ? ropo -

Ittion sehr extravagant befand . Msoließ ersich Feder , Dinte und Papier

herbey bringen , sobald die Tafel abgenomen gewesen , und sein Caplan das

Danck -Gedet verrichtet hatte : denn er führete ein exemplarisches Leben .

Er schrieb hernach alles Essen - Werck eines Hauses auf , dessen sich derselbe
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besinnen kunte ; allein das gute Glück der Herhogin fügte es , daß derHer -
hog Accurat die Schlüssel vergaß . Sie gab ihm durch ihren viicoul 8 An -
laß , die8xeci6cstiou etliche malzu durchleftm und fragte dabey immer , oberweiternichts hinzu zu fetzen wüste ? Als er nun stets mit nein antwortete ,
legte die Hcrtzogin das Papier zusammen , und sprach , sie wolte es mit guter
Weile examiuiren , ihm aber inzwischen eine solche artige Begebenheit er -
zehlen , dergleichen er wohl schwehrlich gehöret haben würde . Ich stun¬
de , csutimiirte dieselbe , ein wenig hernach , da ihr euch aufdie Jagd
begeben harret , andensnFenjkern des Schlosses , undsaheeine
Manns , Person aufeinem Maul , Thier reichen , die ein sekr gu -
tesAnsehen hatte , und eilete ihreReise fortzusetzeu . Mir kain die
Luriollt ^ in den Sinn , zu wissen , wohin diese Manns - Person zureisen >Villens sey ? weshalb ich einen kaZen an sie sendete , der
sie ersuchen mustechey mir einzusprechen . Solches that dieper -
son , und es kam ein dermassen wohlgesialreter Lavaiier vor mei¬
ne Augen zu stehen , dessen gute und Ansehen vermögend
seyn dörffte , attchderfremmstenFraudieLustzuinsxirwechden
Eyd der Treue , welchen sie ihrem Manne gej chwohren , zu bre¬
chen . Ich fragte ihmwoher er käme und wer derselbe sey ? wor -
aufer mirfoZaialn und sinnreich antwortete , daß ich wünschte ,
seiner Konversation länger zu genießen » Dannenhero oosvirte
ich diesen Lsvaiier den Rest des Tages bey mir in dem Schlosse
zu MUren , und »mr alle seine ^ vanturen , die anders nicht als rar
seyn kunnren , zu erzeblen « ^Solche Erzehlung that derselbe so ,
wie ich gehosfer , und rch bekenne , daß ich nie etwas ergötzli¬
cher » gehöret . Darauserzehlere die Herhogin dem Hertzog alles , was
dem r ) on ? e8ro in Oi anaoa , devibm Mid ^ 'i -Mrit begegnet war , worüber
der gute Mann ein solches Gelächter aufschlug , daß auch die Hcrtzogin und
vornehmsten Oon ' eüi .̂ en , mit welchen der Hertzog sehr vertraulich ledete ,
sich nicht enlbrechen kuutcu zu lache » . Heruach gab sie dem Hertzog zu
vernehmen , was dem Oavaüer von Or -nnuia in Italien wicdcrfahrcn ^
das ebenfalls sebr zu hören gewesen , und von dem Hertzog , nicht
weniger als die ersteren B " g ' '-benheikn , belachet worden . Anbeyvergaß
die Herhogin nicht, ihrem Gem . chl zu binterdringen , was Non ? eäro vor
eineüble Meinungvon rlugen Weibern hegete , sagte ihm auch die Kanons
womit sie solche Meirmug bestritten und wiederleget habe . Endlich , nach -
demsie den Hertzog und aUe Anivciende mit Lrzehlung sattsam üivenwet ,

LNd
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nndihnen ; ulo.ckengemachethatte , sprachdieft ! bezuihremMann , welcher -
gestalt der o . v » ii <-i-, da sich die Erzehlung seiner ^ « nturengeendiget , sich
muerAande >i , üUch ihreine Liedcs - ^ e . !» la >iosl zu thun , und sie wirklich mit
einer dcrinass- n grossen Geschicklichkeit gethan hätte , daß es ihr unmöglich
gewesen sipe , sich der halb beleidiget zu finden . Ich wolte euch wohl
noch mehr sagen , tttontlE ! sprach die Hcrtzogm noch weiter zu ibrcm
Mann . Ieooch ihr körrnet nunmehro schon selbst erachten , das
eurOw -Älx l , wie dieser , den ich eben ieno beschrieben , alles wagen
und urrternehmen möge , ohne zu befürchten , daß ihm von emer

eine Missethat daraus dörsste gemachet werden , wir ha «
ben dengrö ?^ en Theil des Tages mir beyderseiciger 8atl8lk >6l >oa
und Vergnügen hingebrachrswürden auch gany gewiß noch
beysammen seyn ; allein ihr habt uns ?.Lculmverstöhret , daich
euch nicht erwartete . Ich verhele es euch nicht , eure Andünste
hat mich betrübet , und inBestüryung geseyet - Mein aimabler
Fremder aber ist noch weit mehr als ich erschrocken , und ich ha¬
be ihn mir aller Geschwindigkeit dorren in meinen Aleider -
Gchrancken versperret , von wannen mich derselbe sehr wohl hö¬
ren kan ,woferne er m ehr etwa aus Furcht gestorben ist . Indem
mir nun das nicht unbekannt ,was ich über euer Herye und Ge¬
müthe vermag , ich auch von Natur Mcapable bin euch etwas zu
verheern , wann mir gleich meine Freymüehigkeit zumgröstm
Schaden gereichen solre : so habe ich euch , diesem armen Lava -
Nee , der nicht wenig schwitzen wird , zum Posten , mit Erzehlung
alles dessen , was vorgegangen , öwertiren wollen . Sobald ihr
euch aber rn euer Zimmer werdet begeben haben , will tch ihn
aus seinem Gefängniß gehen , und vollends nach Lrana -ch reisen
lasten , woselbst er , wie er vorgieber , stch eine Närrin zur Frau
aussuchen wird , weil er eine Bttuge vor unwürdig halt , seine
Ehegattin zu werden . Dieser Erzehlung gab die Hertzogin dermaßen
viel Wahrscheinlichkeit , daß die lustige ttumeur des Hertzogs sich , nach und
nach , in ein ernsthafftes Wesen verwandelte . Es erblasste derselbe in sei¬
nem Angesicht , und befürchte , seine Frau möchte, die Wahrheit gesaget ha - .
den , kunte sich auch nicht enthalten , die Schlüssel des Schmuckes , worin -
nen der L . iv .iUcr eingesperret seyn solle , zu verlangen . Darauf fieng die
Hertzogin einen andern DNcours an , wodurch sie aber des Hertzogs Arg¬
wohn nur vermehrete . Erforderte demnach die Schlüssel noch einmal , und

sie
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sie weigert - sich ihm solche zu geben , also , daß er im Zorn aufstund , und sie
mit Gewalt nehmen wolle . Sachte ! Sackte ! sprach alsd -mn die Her -"
boqin . Bevor ihr , Xlonlleul- , dieSchlüstel imZoru verlanget ,
so leset eure 8peci <ic3tion , überallesEisenwerckeitteöHauseö , fei »r
stille und gelassen durch . Denn ihr habt solche vergesten ; und
gleichwie ihr nicht zu läugnen vermöget , daß die Schlüstel
nicht von Eisen seyen : alsoseyd ihr mir > oo . Pistolen schuldig
worden , undwerdetbeliebenmir . ste bezahlen zu lasten , wie
euch eure l ' aryledarzu verbindet . wisset im übrigett ^ onlieui- k
daß ich meine Erzehlungen bloß darum ersonnen , damit ich
euch Anlaß geben mögen , nach denen Schlüsseln zu fragen , un¬
gleichen euch zu cliverprenund zu prLpäliren, die verlohrnen IOO -
pistolen desto weniger zu bereuen -Ein andermal Xlonlleur ! seyd
fein nicht mehr so leichtgläubig , und nehmet keine Mlährgen
vor wahre Historien an . Es ist ja nicht wahrscheinlich , daß
einem einigen Mann so viele Erstaunens - würdige Dingeche -
gegner seyn können , und wann mit mir etwas xallirer wäre , wür¬
de ich es , warlich ! nicht unter öffentlichen Trommekschlag
ausgebreitet haben . Solches wüste dieselbe mit einer dermaßen m -
äillsreiuen xiine vorzubringen , daß der Hertzog wircklichaufdie Gedan -
cken fiel, es ftyeihre Erzehlung ein erd ichtetes Wesen . In dieser Meinung
lachete er nochmals mit vollem Halse und rechthertzlich darüber, Lmbralllr .
te seine Gemahlin , actmiiltte ihren Verstand und artige Einfälle , machte
auch , daß seine Lcutc , welche vielleicht eben so thöricht, wie ihr Xlsitre selbst
gewesen , ihre ^ cimiratlon zu der Seinigen fügen musten . Sehet doch !
ich bitte euch darum , schrie der Hertzog mit starcker Stimme , die ein
hefftiges Lachen aecomp ^ -m-te . Sehet doch ! durch was artige Um -
schweiffe mir meine Gemahlin zu erkennen giebet , daß ich die
wette verspielet . Die Hertzogin hatte bey diesen Worten sich zu todte
lachen mögen , und ihre Cammer - Frauens , die es msgesanit mit ihr hielten ,
jecunäirten sie darinnen ; wie dann auch Ovn pcäro in seiner Behältniß
wieder anfieng frischen Muth zu schöpffen . Endlich befalsl der Hertzog
seinem Allii er , der Hertzogin loo . Pisiolen zu bezahlen , nahmAbschied von
ihr , und sprach noch mehr als ei « mal, bald , sie seye ein wahrer Engel , bald
aber , sie babe eben so viel Verstand wie ein Engel . Die Nomettiguen
des Herhogs richtete sich nach ihremHcrrn , dergestalt , daß währenderZeit,
diederHerhvghabenmuste , sichln seinZlnumrzulsUriien , mananders

XXUI . Lnkr . LLr nichts



_ _ W ( sr§ ) M _ _
Nichts , auf denen Treppen und in denen Gängen hörete / als StimraenFie '
da jagten : Die Hertzogin ist ein Engel . Die Heryogrn hat einen
mehr als menschlichen , ja recht englischen Verstand .

Inzwischen brachte der cavrilier , zu Folge der Orcii-e des Hertzogs
iQo . Pistolen herbey , überlieferte sie derHertzogin und dritte sich . Dar -
aufverfchloß dieHertzogin ihrZimmer , und ließ hernach den von poclro aus
dem Schrancken heraus , worinncn sie ihn versperret gehalten hatte . Die -
sem war die Furcht noch nicht völlig vergangen , wüste auch kaum , ob das ,
was er in dem Schlosse des Hertzogs erfahren , gehöret und gesehen , in der
That wahr , oder nur ein Traum und Verblendung seye ? Die Hertzogin
bemühete sich indessen ein Geständnis von ihm zu ziehen , daß eine Frau die
Verstand besitzet , sich mit Ehren aus einem schlimmen Handel zu ziehen
wiffechavon nur einiger Gedancke , einer tummcn den Todt zu geben c.-» pg -
die wäre . Ihre Cammer - Frauens setzcten ihr einige coMimien vor , und
sie wolte , von Neciro solte etwas davon versuchen . Allein dieser entschul¬
digte sich desfalls , und bat vielmehr , die Hertzogin möchte geruhen ihn , so¬
bald es möglich , von da-nnen reisen zu lasten . Danncnhero gab sie demsel¬
ben die lao . gewonnenen Pistolen , ingleichen eine güldene Kette samt ih¬
rem Portrait , so wohl noch mehr, als IOO . Pistolen werth gewesen , bat an¬
bey sich ihrer allezeit zu erinnern , auch ihr zu schreiben , wie es ihm ferner
ergehen würde . Alsdann ward von Neclro von derHertzogin auf das zärt¬
lichste embraLret , und ihren Eammer - Frauen anbefohlen , die ihn , nebst
seinem Maul - Thier , durch eine Hinrer - Thürs heimlich zum Schlosse hin¬
aus liessen . Er befand nicht vor gut , in einer Herberge an eben diesem
Ort , den Rest der Nacht zu pa illren , sondern ritte biß zu den Flecken , allws
er des Tags zuvor , ehe ihn die Hertzogin zu sich rnffen lassen , des Mittags
zu speisen vermeinet hatte .

Alles was dem von ? ecko bey der schonen Catalonifchen Hertzogin
begegnet war , lag ihm stets im Sinn . Er kunnte sieb nicht sattsam ver¬
wundern , daß sie ihn so geschwinde , und ohne ihn zu kennen , lieben können -;
wie auch , daß sie sich unterstanden , dem Hertzog eine so 6e ! icale Erzehlung
zu thun , die in der Wahrheit ihren guten Grund gehabt , solche aber endlich
mit sogrosserGeschicklichkeit anfdie angestelreWette zu - pplicire « gewuss
Hiernechst machte von ? eclro seine Ketiexione « über dieGutheit undTreu -
hertziokeit des Hertzogs , hatte LoinpMon mit ihm , und nahm daher Anlaß
sich noch mehr in seiner verlangst gefaften Meinung zu bestarcken , daß
Mmlich eine kluge Frau schwehr zu bewahren sey ; allermassen derselbe kei -
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mesweaes zweiffelte , die Hertzogin wurde das , was sie Luft zu thun gehabt ,
nicht so geschwinde in das Merck gerichtet , noch weniger aber den verwe¬
genen Streich begangen , und es ihrem Mann mit ihrem eigenen Munde
enehlck haben , wofeme sie sich nicht aufihren Verstand zu verlassen gewuft
hätte . Derohalben beschlösse er gantz feste bei) sich , durch Heyrathen sich
in keine Gefahr zu setzen , und entweder nie eine Frau , oder doch eine den-
massen einfältige zu nehmen , die nicht einmal die Liebe von der ^ .verlion zu
unterscheiden wüste .

In diesen Gedancken , Überlegungen undBetrachtungen , langtevc >»
keclro zu tciaärit , und endlich in 6ranacjg an . Allda nahm er das Quartier
bey derjenigen Verwandtin , deren ich bereits erwehnet . Von dieser ver¬
nahm derselbe , was maßen 8er » piüne gleich einer Heiligen lebe . Des
Tags hernach , gieng er nebst seiner Verwandtin die junge i^ ui-3 , der 8er » -
jckwen Tochter , zu sehen . Sie war in dem vierten Iah k in das Closterge ->
stecket worden , und mochte damals etwa l6 . oder 17 . Jahre alt seyn . vo »
? eclro fand sie schöner , als alle Enge ! zusammen seyn können , und tumm wl'e
alle diejenigen sind , welche ohne Verstand in die Welt gekommen , auch
gleich wieder daraus gerissen und in das Clo ŝter eingesperret worden . Er
betrachtete dieselbe und ward von ihrer Schönheit cksrmii et . Angleiche »
redete er mit ihr , und » cluNrirte ilwe Unschuld . Ja er zweiffelte nicht mehr,
daß er in ihrerPerson das nicht solte gefunden haben , was er suchete . Was
ihm aber am allermeisten in dieAugen stäche , war , daß die k- aur » ihrerMut -
ter 8ec-ax>uine , in die ehemalsOon Ueclro sehr verliebt gewesen , nicht nur sehr
ähnlich sahe , sondern sie auch noch an Schönheit weit übertrafst Dannen -
hero gab er seiner Vcrwandtin zu erkennen , was Massen die l - » ur » keines -
weges seine Tochter scye , wie nicht weniger , daß er entschlossen wäre sie zu
heyrathen . Die Verwandtin » ^ pr ^ bii te solches , und machte es der b. » u -
13 wissend , die sich aber weder darüber erfreuete noch betrübetc . Don ? eclrc»
ließ sein Haus mcubüren , und suchcte die einfältigsten Bedienten , welche
aufzubringen waren , trachtete auch Mägde zu bekommen , dje nicht klüger
als s » ur » seyn möchten , weswegen er sich keine geringe Mühe gab . Seiner

fchaffere derselbe die reichsten Habite und kostbarste Sachen , die
nur in Scania zu finden gewesen .

Alle Personen von Lonciincm aus der Stadt befanden sich auf der
Hochzeit , und bewunderten dieSchönhcit derl- aur » eben so sehr, als sie über
ihre Einfalt erstauneten .DerHochzeit - Schmauß endigte sich bey sehr gu¬
ter Zeit . und die Neu - Vermählten blieben nebst ihren vomeüiyuen allein

2, 222 bey -
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beysammen , von peäi -o hieß feine vaguayen schlaffen gehen ) und die Auf -

warterinnen der Braut musten sich gleichfalls i-ern ü en , nachdem sie solche

ausgekleidet hatten ; woraufsich von beciio mit der l- ^ ura in das Schlaff -

Gemach verschlösse . Danunfügte essich , daß der Bräutigam , welcher

iederzeit vor einen sehr verständigen ^ ^ riliek paüiret hatte , aus einerSuper -

Klugheit den thörichsten Streiä / von der Weit begieng . Denn die

^>rice inssirirte demselben dieEsidancken seine Bl ' aut recht auf die Probe

zu setzen , und zu sehen , wie weit sich ihre Einfall erstrecken würde ? Zu dem

Ende sitzte er sich nieder auf einen Stuhl , ließ die lEZ vor sich stehen , und

sagte ihr , unter andern ungercimlen ' Dingen diese Worte : Ihr si >- d

meme Frau , liebste vinua ! und ich hoffe Ursache zu haben , GOtt

zu danckeu , so lange ich leben werde , daß er euch mir bescbebrer

hat . Nehmet aber wohl zu Ohren und zu Herrzen , was ihr r' etzo

Kon Mir höret , und olckerviret es aufdas genaueste , biß steh der -

einstens eure Seele von dem Leibe wir d geschieden baden ; da ,

mit ihr weder denHimmel erzürnen , noch mir mrßfallen möget .

Bey allen diesen Worterbmachte die unschuldige baucu anders nichts als

tieffeKevsreotren , sie mochten sich schicken oder nicht , u . sahe ihren Eheman

Mit eben so furchtsamen Augen an , wie ein ersilsiockencr Schüler einen '

tyrannischen br -eceptorem anzusehen pfleget . lDistet ihr , conliinmte

Von becilo , was verheyraehete Personen vor ein Leben führen

sollen ? Ich weiß es nicht , antwortete indem sie eine weit tiefere

keveceotz machte , als alle vorige geivesin wareti . Aber wann ihr ge¬

ruhen wollet es mir zu sagen , werde ich solches eben so gut wie

ein mercken ' woraufeinc neue ^ evElentz erfolgte , von ? eciro

schätzte sich vor den glücksiligstcn ' Menschen von der Welt , da er sahe , daß

er in seiner Frau noch mehr Einfalt arttraff , als erhoffen oder vermuthen

können . Jedoch desfalls vollkommen versichert zu seyn , so nahm er einen

kostbaren Harnisch , dessen er sich ehemals bey einer prächtigen Einholung

des Königs von Spanien in Lranscia bedienet hatte , aus einem Schmü¬

cken . Spinde ) heraus . Solchen legte er seiner Mimin an , sehte ihr einen ,

mitFedern gezierten Helm auf den Kopff , gürtete ihr einen Degen um

den Lew , zog derselben ein paar Stiefeln an , und gab ihr eine Lantze in

- ie Hand . Als dieses geschehen , sprach von keclro , die eheliche Pflicht

einer Frauen , welche vor tugendhafft wolle gehalten werden , erforderte ,auf solche Weisi gekleidet , ihre Männer , währende da sie schlieffen , zu be¬
wachen ; Darauf antwortete baur » anders nicht , als mit ihren gewöhn -
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lichen Kevei cntren , dre ehe nichkaufyöreten , biß sie Don ? e (il o zwey oder,
dreymal hatte die Cammerauf und nieder spahieren lassen , welches vaurs ,
j) ar Uarsrö , mit einer so sonderbaren '̂ uiNer verrichtete, daß ihr Mann da¬
von noch mehr cbui mii et ward ; allerinasseN die Kleidung , worinnen sie der
M 'nerve nicht unähnlich fllhc , viel darzu eonrribnil te . Der Bräutigam
gieng zu Bette , und die BraUt hieltWache biß umfünffUhr des Mor¬
gens , um welche Zeit der Klügste unter allen Märnrern , wie sich von ? eclro
dlincken ließ es zu seyn , aufstund , sich ankleidete , seine Frau U ^ armiite , sie
entkleiden halff, und in das Bette legen ließ, welches er qvittirte . Derselbe
küsscte die l^ u , a auch vielnlals , und weinete vorFreuden ' daß er , nach seiner
Meinung , gefunden , was er so herhlich gewünschet undgesuchet hatte . Er
befahl ihr lange zu schlaffen , gieng aber vor seine Person in die Messe , und
seine Verrichtung abzuwarten i . denN ich habe vergessen zu sagen , daß er
eine OianZL inOi^ nacla erkaufft gehabt .

Die erste Nacht der Hochzcirwar demnach , erzehlter Massen verflos¬
sen , und von keclru begieng dieSchwachheit , daß er die andereNacht nicht
besser soiployrte . Allein der Hiinmel straffere ihn deswegen . Es ereignete
sich nemlich ein Zufall , der denselbessobliZitte des Tags nach verflossener
anderer Nacht , aufder Post nach ^ aclrit zu reisess wovon er sich unmög¬
lich 6iffen6renkunte . Kaum hatte von keclro Zeit ein ander Kleid anzule¬
gen , und Abschied von seiner Frau zu nehmend Gleichwohl unterließ er '
nicht ihr zubefehlen , auch in seiner Abwesenheit , die eheliche Pflicht , auf
eben diese Art , wie die beyden ersteren Nachte geschehen ' , zu olsserviren ,
weil sie andergestalt des Zorns des Himmels und seinen Unwillen aufsich '
laden würde .

Wer ^ lkairen bey Hose hat , kan nicht wissen , wie viel Zeit darzu er¬
fordert wird , biß sie ausgemachet werden können ? von ? ecl . o vermeinete,
etwa nur fünffoder sechs Tage aussen zu seyn '; allein die Tage verwandel¬
ten sich in Monate . Inzwischen ermangelte die tumme vaura nicht , alle
Nachte , mit ihrer Rüstung , der ehelicheil Pflicht wahrzunehmen , nach an¬
gebrochenen Tag aber sich niederzulegen , biß zUr Mittags - Mahlzeitzu
schlaffen , und den Rest des Tags mit einigerArbeit zu xMlren ^ welche sie '
indemCloster 'gelernet .

Um diese Zeit kam ein gewisser Lavsliel , von Lorclug , eines Processes
wege , nach Orgrirlgg . Solcher war sehr verständig und Wohlgestalt . Er sahe
dievaurr , vielmals in ihreMErcker, und 'wardvon ihrerSchönheit gerührt ,
wannenherv derselbe , nach Spanischer ivloNe , öffrers bey ihren Fenstern

palk-
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und repaili ! te ; l- rr >!r3 hingegen ließ solches pöllt und I epallil -en gcsche ^
Heu , ohne zu wissen was es zu bedeuten ? bekümmerte sich auch nicht einmal
darum solches zu erfahren . Eine Bürgers - Frau aber von mittlerer ^ on -
clirion , welche dem i) on l' eäro gegen über wohnete , und OttinpaNlon mit
det Liebes - Noth ihres Nechsten zu haben pflegte , merckte gar bald , daß ^ u -
piUo dem fremden Er, v ^ lld - einen Pfeil durch das Hertze geiaget hatte , wie
auch , daß er , in seinem Anschlag auf die schone Nachbarin , schlechte « w -
ßreilen machte . Sie war eine imnZukMte Frau , und ihre Haupt - krofes-
iion bestünde daraus , baß sie suchte den Willen derer Menschen zu vereini¬
gen , ; « welchem Handwerck auch dieselbe alle nöthige Huaiuäten besaß , in¬
sonderheit diese , da sie dem Frauenzimmer weiß zu machen wüste , ob besitze
sie das Geheimniß die Haut des Gesichtes noch schöner zu machen , als sie
von Natur seye , wodurch dieselbe gar leichtlich mit einer Perlon in Be -
kannlschafft -kommcn , und hernach proxonwen können , was sie gewolt .
Solche Bürgcrs - Frau grüssete den ^Hier von ^ orclu -, so offte , als er bey
dem Quartier der l^ ura Dorbey gieng , woraus dieser schlosst , es muffe nicht
sonder Ursache geschehen . Derohalben gieng er zu ihr , machte Freund -
fchafft mit derselben , entdeckte ihr seine Liebe , und versprach einen guten
tt.ecol7 ^ ens , woferne sie ihm bey ihrer Nachbarin dienen könnte . Die alte
Bößwichterin verlohr keine Zeit den versprochenen ldeLompen8 zu verdie¬
nen . Sie ließ sich , vermittelst derer tummen Mägde , bey ihrer albem
jungen Frau iunoduciren , unterm Vorwand ihr einige cliMllii te Wasser ,
kouäre und dergleichen Zeug , sehen ; « lassen . In dem nun die unschuldige
L. aul-3 die Waaren der alten "Vettel besähe , lobete diese ihreSchönheit ^und
beklagte sie , daß sie von ihrem Mann entfernet leben müstc . Die Mägde
giengen aus dem Zimmer und liessen dieAlrc mit ihrerFrau allcinzda dann
jene unverzüglich von derGelegenheit pro6titte , und dieser von dem schönen
cavgller , der immer bey denen Fensternvorbey palurete , vorschwaßete .
Selbige sprach zur l .aui-g , welchergestalt erste mehr als sein Leben liebste ,
und inbrünstig wünschete ihr dienen zu können , wann sie es erlauben wolte .
In Wahrheit ! antwortete die unschuldige l . .»nr .i , ich bin dem Lavglier
sehr verbunden , und seine Dienste werden mir höchst angenehm
se 'gn . Allein gleichwie das ^ aus voller Domelliguen ist ; also
darffich mich nicht unterstehen , einige Dienste zu riccepttren ,
weites mein Mann unfehlbar erfahren würde . Gefallet es
aber dem Lav .iüei , will ich an meinen Mann schreiben und ibn
desfallö um Erlaubniß bitten ^ die ich gang gewiß erhalten

wer -
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werde : denn ich glaube nicht , daß er vermögend mir ' etwas
abzuschlagen Mehr war nicht -nöthig der schlauen llnterhändlerin zu
erkennen zu geben , daß l- aurn die Einfalt selbst seyn mäste . - Dannenhero
fiengsiean sich ein wenig besser zu exssiciren , aufwas Art ihrder Lavalier
dienen wolle , davon abers -ni -x » nichts zu begreiffen vermochte . Die Kup¬
plerin sttgte derLavalier wäre eben so reich wieDonksclrogind zu dessenBe -
weißthum erböte sie sich der i^ ura von ihm Edelgesteine von hohenWerth ,
auch andere Sachen nach ihres Hertzens Wunsch zu versthaffen ; worauf
diese versetzte : Ha ! Ich habe dieser Dinge bereits dermass
sen viel , daß ich st' e nicht zu laßen weiß . weil es dem ss ist , erwie¬
derte die höllische Abgeordnete , und euch mit Geschencken nichts ge «
dienet , so gestattet zum wenigsten , daß er euch eine Vilae geben
dörße . Solches mag er thun , antwortete diek. ->u ^ ,woferne es nur
zu rechter Zeit geschiehet ; da ihn dann niemand baran verhin¬
dern wird . Gur ^ 6 »mel sprach die Alte , allein es würde weit beft
serseyn , wann es geschehen könnte , ohne daß eure l) omettic, uen
etwas davon zu wWn bekämen . Auch dieses gehet an , erwieder¬
te l- snra : denn von meinen Leuten schlaffer niemand in meiner
Lämmer , u . ich gehe sehr spat zu Bette . Nehmet diesen Schlüs¬
sel , welcher alle Thüren des Hauses eröffnet , und eine Stunde
vor Mitternacht kan der LavMei durch die GarthemThürher -
einkommen , allwo er eine kleine Treppe sehen wird , die in mein
Zimmer führet . Nach diesen Motten ergriffe die Alte der k-auv -r zarte
Hände, kussete solche tausendmal und sprach : Ach tttuMue > Nun gehe '
ich mit Freuden von hinnen , dem armen L -ivaliel - , welchen ich
halb todt Verlassen , das Leben wieder zu geben , wie so dann ?
schrie i- Lum , gantz erschrocken . Ihr tvlaäame ! habt ihm das Leben ge¬
nommen , versetzte die falsche Kupplerin . ward bey Anhörung
dieser Redens - Art gantz blaß in ihrem Gesichte, eben als ob sie eines Todt -
schlags wäre überzeuget gewesen , wolle auch ihre Unschuld bezeugen . Al¬
lein die Alte erachtete nicht vor nöthig die ignorgntz und Einfalt ihrer schö¬
nen Nachbarin noch mehr zu ergründen , sondern umhälsete dieselbe und
versicherte sie , daß der ? stiem nicht an seiner Kranckheit sterben würde ;
worauf sie sich von der k^ ura lepMi te .

Ihr könnet , werthester 8cr>ri-o -i ! leicht erachten , daß die Alte den ihr
otten - ten Haupt - Schlüssel nicht vergessen haben wird . Als sie den L - -
vLsr echlickete , erzehlete sie ihm mit einem höllischen Lächeln , was ihre Nc --
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^ ociation vor einen 8ucL « ssgchabt , worüber dieser vor Freuden hüpffete ,
seine Unterhändlerin so reco , nx>easnte , wie verliebte übe -, » !e Leute zuthun
pflegen , und die Nacht mit der äussersten Ungcdult erwartete .

Nachdem endlich die bestimmte Stunde gekommen , machte sich der
e ^ vgi -er- auf , öffnete die Garten - Thüre , und schliche ganh lachte biß an
das Zimmer der schönen Dsurs . Diese aber hatte sich bereits , der inldu -
ekioii ihres exci-av ^ iuen Ehemannes gemäß , mit demHarnisch und denen
übrigen , zur Beobachtung der ehelichen PflichknöthigenDingen versehen ,
und m ^ rcliitte in solcher Politur in der Cammer aufun d nieder . Es war
nur ein kleines , an einem entftrneten Orte stehendes , Lichtgen verbanden ,
und die Thüre des Zimmers skunde offen , sonder Zweiffel denOslan von
Oorclus gleich empfanget » zu können . Allein dieser , da er einer gewaffneten
Person gewahr ward , bildete sich ein , es seye ihm ein Bad bereitet .Dem -
nach spielete die Furcht den Dreister über die Liebe , so groß auch solche seyn
mochte ; der warffdas Hasen - Panier auf , eilete folglich wieder
aus dem Hause und dem Garten zu kommen . ^

Des Morgens gieng er zu seiner Unterhändlerin , , und e-rzehlete ihr >
wie er angekommen , und was ihm feye, nach seiner Einbildung , zugedacht
gewesen . Solche lief/ sonder Anstand , in vielerWuth , zur Daurs , ward
aber von dieser gleich selbstgefraget , ^waruin der Lsvalier nicht gekommen
wäre , und ob er sich etwa kranck befände ? Er ist nicht kranck , anttvvr-
tete die Alte , hat auch kernesweges ermangelt , sich einzusinden ;
allein der gewaffnete Mann , welcher in eurem Zimmer gestan¬
den , ist Ursache , daß derselbe wiederzurücke gekehret . Über diese
Worte schlug Dsura ein hefftigesGelächter arrslind sprach : EueeLsvaller
muß gany gewiß nie verheyrachet gewesen seyn , weil er nicht
weiß ,was die eheliche Pflicht erforderk . Der gewaffneteLNann
bin ich selbst , dadurch diebchuldigkeit zu beobachte , wozu mich
der Ehestand obi -girer . Das waren in denen Ohren der alten Kupple¬
rin seltsame Worte . Sie kunte solche nicht begreiffen , u . hielt die i^ ura vor
eine aberwitzige Person , die in ihrer Raserey etwas herschwatzete . Endlich
aber , nach vielen Fragen und Antworten , vernahm die Alte das , was sie
niemahls hätte glauben können , sowohl in Ansehung der Einfalt , einer 16 .
zährigcn Frau , welche in diesem Alter doch schon fast alles wissen solte, als
auch in Betrachtung der närrischen kiLcaution , deren sich Don ? eclro be¬
dienet, die Ehre seiner Ehegattin in Sicherheit zu sehen . Gleichwohl hielt
Fie Kupplerin vor rathsam , die bsura in ihrem Irrthum stecken zu las-
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semmidan statt sich üdcr die Neuigkeit so verwundernd anzustellen , als sie
es in ihrem Hertzen war , sieng sie an , nebst der über die Furcht des
Oman » zu lachen . Alsdann wurden die Xleliin-e ? vor die künfftige Nacht
aenommen . Die Alte machte den : verliebten LavaUer von Coi ciua , durch
vieles Versichern , Schwehren und Zureden , einen frischen Muth , und bey¬
de knrmten sich über die Thorheit des Mannes sowohl , als über dieTumm -
heit der Frau , nicht sattsam verwundern .

M die Nacht wieder eingebrochen war , machte sich auch der vor Liebe
brennende O ^ lier wieder auf, gieng durch die GarchcmThür , und so¬
dann die Treppe hinauf in das Zimmer der l -aui--, , die er abermals in Be
obacktung der ehelichen Pflicht beschäfftiget , das ist, gewaffnet , antraff.
Ob sie nun gleich gantz mit Eisen bedecket da stunde , scheucte sich der O. v ?. -
l -e dennoch weiter nicht sie zu embnaHrcn , und einen hitzigen Kuß auf ihre
rothe tippen zu drucken , iura cmpsieug ihn mit einerfvlchen bUlluneL .
als ob sie ihn Zeit Lebens gekennet hätte . Sie ward von ihm gefragen
was sie so gerüstet und gewaffnet machete ? Darauf antwortete Uaur-g ,
lächelnde , welchcrgesialt sie solche nicht von sich legen , noch die Nacht in
einer andern Ichnijvgs p -uüren könnte , gab auch dein Lavaücr , als eine
Sache , die ihm unbekannt feye , zu vernehmen , was maßen eine große
Sünde begangen würde , wann eine Frau ermangelte , d - e chliche Pflicht»
auf solche Weife , zu obierviren . Der Lav -ilier hatte alle Mühe von der
WeltchietE -, aus ihremJrrthum zuziehen , und dieselbe zu bereden , daß
sie betrogen worden ; wie auch , daß die Pflicht und das Leben verehelichter
Personen eine gantz andere Sache sey . Endlich conlemirte l- aur -, gleich¬
wohl , daß sie der Onvaller entkleiden durffte , ward auch gantz willig , die
Pflicht des Ehestandes aufcine andere commollere und angenehmere Art,
als sie von ihrem Ehemann gezeiget worden , und die nach ihrem selbst - eige -
nen Geständnis; sehr bcschwehrlich gewesen , exercwen zu lernen . Sobald
er die Uaura ciesaMiret und entkleidet hatte , legte er sie in das Bette , ent¬
kleidete sich gleichfalls , und stieg zu ihr hinein , da sie ihm dann in seinen Ar¬
men bekannte , es seye ein mächtiger Unterschied zwischen denen Heyraths -
Gffeßen , welche derselben ihr Mann vorgeschrieben , und denenjenigen , so
er ihr nunmehro bekannt mache . Dieser Osl -in lernete demnach der
r » alles , was er in der XKneric verstünde und kunntc , und sie »brer Seits
ermüdete nicht zu lernen , so lange sich ihr Ehemann , von der Zeit au , an -
noch bey Hsft befand .

Endlich cmpfieng VÜM Don keclro einen Briesi worinnen er
XXIII . Liur . ^ 22 L meldete.
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meldete , welchergestalt seine ^ .Liren ihre Endschafft erreichet hätten , und
daß derselbe ehestens wieder zu Hause seyn würde . Die Verrichtungen
dcs Lavaliers von LoräuL waren auch gethan , und er reiscte zurücke nach
Ooräuci , ohne Abschied von der kanra zu nehmen , mag sie auch wohl nicht
einmal bedauret haben ; allermassen nichts schwächcrsundgebrechlichcrs
kan gefunden werden , als dieLiebe ,welche man zu einer tummenPerson trä -
get . Der kanra inzwischen war auch nicht viel daran gelegen . Sie bezeugte
so weni ^ Reue über den Verlust ihres Valans , als wann dieselbe ihn nie ge¬
sehen hatte , und empfieng ihren Mann mit vieler Freude , von keäi-o und
seine Frau speiseten des Abends mit einander ; worauf sich von keäro in
Las Bette legte , wie ersonst gethan hatte . Allein , hilffHimmel ! wicgroß
war sein Erstaunen , als er sahe , welchergestalt sich seine Frau biß auf das
Hemd entkleidete , und zu ihmhinein in dasBette kröche . Er fragte , warum
sie nicht ai iniret sey ? und bekam zur Antwort , ein anderer Mann habe ihr
gantz anders gelernet, was die Pflicht des Ehestandes mit sich bringe , von
keäro sprach : wie ! Habt ihr dann Umgang mit einem andern
Mann gehabt ? Ja , antwortete die tumme kaura , und er ist so schön
und Wohlgestalt , daß ihr euch selbst erfreuen werdet , ihn zu se¬
hen ; wiewohl ich nicht weiß , wann es geschehen wird : denn
seit ich von euch den letzter » Brief empfangen , ist er mir nicht
mehr zu Gestcbte gekommen . Diese Worte waren ein Donner¬
schlag in denen Ohren des von kecim . Nichtsdestoweniger ciissnnnürte
derselbe seinen Schmertz und Verdruß also , daß er nur mit gelinden Wor¬
ten fragete , wer derjenige sey , welcher ihr eine andere planier , den Ehe¬
stand zu führen , gelernet hätte ? allein l - aur3 hatte sich um seinen Namen
nicht bekümmert . Hernach proponirte sie dem von keclro , er solte ihr eben
die l- eöliones geben , wie der andere gethan ; von keclro hingegen stellete
sich kranck , und der Schmerh mag ihn auch vielleicht in der That kranck
gcmachet haben . Dannenhero kehrete derselbe seiner Frau den Rücken
zu , und stellete sich die Thorheit vor , welche er begangen , indem er sich ei¬
ne nackende läionn zur Frau erwehlet , die nicht nur seine Ehre verletzet,
sondern auch incapgble sey , ihre begangene kante zu verhelen . Es erinner¬
te sich derselbe der heilsamen Vermahnung , welche ihm von der Cataloni -
schen Hertzvgin gegeben worden , 6etei orte seinen Irrthum , und erkannte ,
obschon zu spät , daß eine kluge Frau die Gesetze der Ebre zu obiervi -
ren , oder aber, wann sie aus Schwachheit einen Fehl - Tritt begangen ,
solchen zu verbergen wisse . Letzlich aber fastete von keck o gleichwohl die
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Unglück mitGedültzu ertragen , daß nicht mehr zu ändern

stunde - Jedoch stellete er sich eine ziemliche Zeit immerfort unpaß , zu sehen,
ob die Icones seines ^ Mimten weiter keinen gethan, ausser nur
daß seine Frau dadurch gelernet , was er ihr selber hätte lernen sollen ? Sie
lebten noch einige Jahre mit einander , und von ? eäro hatte beständig ein
wachsames Auge aufdie ^ liones seiner Frauen . Der Todt forderte ihn
endlich zu sich in sein Reich . Bevor aber derselbe starb , vermachte er ihr all
sein Haab und Vermögen , mit der conäitiou . daß sie in ebon das Kloster,
wo sich 8ergxbi '.re befand , gehen , und eine Nonne werden solle . Er machte
seine ^ vzntu - en ein und anderm Freund bekannt , und gestünde die irrige
Meinung , von der er , in Ansehung des Frauenzimmers , beherrschet worden»
Als von keäro starb , ließ Vnn-Z weder Freude noch Betrübmß von sich
blicken . Sie gieng in das Kloster , wo ihre Mutter war , die kurh vor dem
Absterben des von keciro von ihm selbst vernommen hatte , daß i- rmra ihre
Tochtersey . 8ei2 ^ iiine erkundigte sich aufdas genaueste nach der Hinter -
lassenschafft des von keciro , fand sie conlicier -ible , und stifftete ein Kloster
davon . DieHistorie des von ? e6ro ist nach seinem Todt mit Fleiß bekannt
gemachet worden , aufdaß niemand mehr zweiffeln , sondern ein jeder über¬
zeuget werden möge , daß die Tugend ohne Verstand nicht vollkommen , in -
gleichen , wie eine sinnreiche Frau an und vor sich Konet bleiben , eine När¬
rin aber es nicht thun könne , wann sie nicht allezeit einen Wächter bey sich
habe , sondern sich bey erster Gelegenheit über den Tölpel werffen lasse .

kiaäame ! DieseHistorie ist mir nicht unbekannt , und vielleicht habet
ihr sie am ersten unter meinen hinterlassenen Briefschafften gesunden . In¬
zwischen ist sie noch lange nicht vermögend , mich zu überzeugen , daß ein
Mann sich eine klugeFrau aussuchen , und sie einer tummen vorziehen solle .
Hat sich die Frau des von ke <lro berücken lassen , ist er, gröstentheils , selbst
Schuld daran gewesen - Der arme Catalonische Hertzog hingegen ist weit
unglückseliger an der Seite seiner l-Mmrten Frau zu schätzen . Denn diese
wird ihm sonder Zweissel so viele Streiche gespielet haben , als sich tüchtige
und viAoureule Objecka ihren Augen prresentiret . Haltet ihr es auch vor
etwas geringesMsciämegvann eine Frau noch zu ihrer Leichtfertigkeit, mit
ihrem Mann eine solche coinoeäie spielet, wie dieHertzogin gethan , ihm das
Geld abzwacket , und den Hahnrey - Macher damit bezahlet ? O hilffHim -
mel ! was sind das vor Dinge ? Solche in der That , die vermögend , mir

äss 3 r auch
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auch noch ieho einen Graussengegen raMnirtcWeibcrzu iussir -iremwann

ich sie recht erwege . Wie weit sich recht kluger und verschlagener Weiber

List und Heuchelei ) erstrecke , erhellet aus dieser Begebenheit .

Eben derjenige Don I ' e6w , von dem ihr letzt geredet habet , kam , als er

von 6rauacia abrcisete dieGrillen zu vertreiben , welche ihm die Lciachüue m

den Kopfs gesehet , nach Lsvilmn . allwo er einen Verwandten antraff , von
Juan genannt . Dieser , um dem Don o seinen Aufenthalt m Sevüien

recht angenehm zu machen , zeigetc ihm alles in der Stadt , was sehenswür -

dig war , und die schönen Dame « wurden dabey nicht vergessen ; zumaln da

es weltkündigchaß schone Daums von denen thörichtemMenschen , dcrerMei -

nung ich aber gar nicht bin , bor die grvste Zierath einer Stadt und Landes

gehalten werden . Einstmals ritten die besagten zwey Lavalier « durch die

vornehmsten Gassen der Stadt zu Pferde , und sahen eine Carosse in ein

grosses Haus fahren , worinnen eine junge Dame saß , die als eine Wittwe

gekleidet , aber dermaßen schön und zalaut war , daß Don peäro ganh darü¬

ber erstaunete . auch Don Juan , durch seine Dxc1amatioue8 und vielfältiges

Schtvehren , cr hätte nie etwas schöners gesehen , zum Lachen bewegte . Die¬

se , dem äußerlichen Ansehen nach , recht englischeWittwe verursachte dem¬

nach , daß Don peclro basgantze weibliche Geschlecht wieder zu Guadm

aufnahm , welches ihm die ^ vaunu -e mit dcr ^ era ^ biue so sehr verhaft gema¬

cht hatte . Don Inan ward , vorn Don pecil -o , gebeten , noch einmal durch

eben die Strasse zu paiHrcmund er gestünde anbey , daß sein Hertze von der

schönen Wittwe bleillret worden scye ; sagte auch , er würdesich glückselig

schätzen , wann er sein Leben mit einer so cnMnameu Person hinbringen

könnte . Auf diese weise , antwortete Don Juan , und wann ihr so

geschwinde segeln wollet , könnet ihr gar bald in demHafen ein¬

laufen , allwo ihr eine so « rosse Glückseligkeit zu finden ver¬

meinet . Jedoch , fuhr Don Juan ferner fort zu reden , ist euer Vorha¬

ben nicht sonder Schwierigkeit . Die Dame heifstr Dlvire , ist von

vornehmer kamille , und überaus reich , ungemein schön , wie ihr

selbst gesehen , und dermasten rugendhastchals es von einer Dame

mag erfordert werden . Sie lebet nun schon zwey Jahrs indem

Wircwen - Stand , und die bestenHeyrarhen in gantzAndalustern

welche derselben pro ^ omrer worden , stirb nicht vermögend ge¬

wesen , ihr dieLustzu inssiriren , ihre Loncliliou zu verändern . Hrm

gegen kan ein Lavalier , rvie ihr seyd , reuüiren , wo anders stecken

geblieben ^ Llvlrs ist eine Verwandritt vor ; meiner Frau , und icst

habe
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habe öffcers Gelegenheit sie zu sprechen . Dannenhero will ich
derselben euer vLÜeln proponiren , und zweisiele nicht , es werde
meine bicZociation einen guten Ausschlag haben . Jeyo aber
wollen wir nicht weiter bey ihrem Hause vorbeypaMren . Denn
sie könnte etwa ihren Ercker und Fenster verschlossen halten ,
und wir machten uns folglich anders nichts als vergebliche
Mühe .

AchswerrhesterVetter ! sprach Von keclro zum von ^ u>n , wie ist
es aber möglich , daß einFremder könne einHerye gewinnen , das
sich gegen alle iitta ^ nen derer besten Lavabel s in8evjlien zu6e5en -
diren gewusi ? Jedoch es seye gewager . Redet nur desfalls nric
ihr , werrhesterVetter ! so geschwinde als es seyn kan , und geden -
cket nicht so viel von meinem Vermögen und Stand , als von
demsehnlichenVerlangen , von ihr geliebetzu werden . Hernach
kunte von keäro fast von anders nichts mehr, als von feiner Liebe zu der
Llvire sprechen , und von > 3N sahe gar wohl , daß er ihm kein grösser ekilir
erweisen könnte , als wann er fein bald mit der vlviro von der Sache redete
Demnach that er solches , und zwar mit sehr gutem 8ncceü . Denn die schöne
Wittwe nahm die i ' ropotinon ganh wohl auf, und gestünde , daß sie an der
Person des von peclro keinen Mißfallen habe. Nichts destowenigcr liess
sich dieselbe verlauten ,wclchergestalt sie ein Gelübde gethan , ihren verstor¬
benen Gemahl drey Jahre zu belrauren , und bevor solche verflossen , seye ihr -
unmöglich , an eine andere Heyrath zu gedencken . Eben deswegen , und
weil sie dem Gedächtniß ihres Mannes diese ksrole gegeben , habe sie sich-
bishero so strenge gegen alle diejenigen erwiesen , welche um siegcworbeim
Wvserne aber von keclro beliebete ein Jahr Gedult zu haben , woltc sie
versprochen haben , keinen andern , als ihn , zu nehmen ; da sie sich dann mit-
lerweile einander desto bester kennen lernen könnten .

Mit dieser Antwort kehrcte von ) ui>n zurücke zum Von ? ? cho , und
machete ibu dadurch zum vergnügtesten und verliebtestenMenschenvon der '
Welt . Die Zeit , welchecr noch warten soltessetzte ihn in keinen Kumnrcr ; .
AN LOQlrnne , er l-ekolviretc , solche zu allerhand (ininniorten eines geschickten .
Lal -ms zuMplovrcn , und dadurch dervlvti-e seine bkLbtlno und Verstand
recht sehen zu lassen . Zu dem Ende kauffcte von ? eöro Pferde und eine :

Gold - und Seiden - Stuckern , inglei' chcn denen Schneidern in
brav zu arbeiten , und die k. lullc »neen , l' oelenunö Sänger, bekamen gleich --

/Va » a 2 flalüb
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falls nicht wenig zu thun . Don peclrowoltedievlvire reZgliren ; allein sie
gestattete es nicht . Ihre Cammer - Mädgen hingegen erwiesen sich nicht
so schwierig , sondern nahmen seine Geschencke mit eben so willigen Hertzen
an , als er sie gab . Ausbisse Weise ward er in kurtzer Zeit mehr Herr über
die voineiti ^ uen der vlvire , als Llvire selbsten , welche sich von ihnen clisso -
nircn liest , an den Ercker zu treten , so offte von keclro eine hlullc brachte ,
wann sie gleich keine Lust darzu hatte .

Sechs Monate vergiengen , wahrender welcher Zeit von keciro einen
sehr geflissenenOrllan bey der vlvii-e aZirete , und kunnte gleichwohl nicht von
ihr erhalten , einmal ins besondere mit ihr zu converllren , welches machete ,
daß sich seine vor sie hegende Liebe und vttim . von Tag zu Tag , vermehrete .
Endlich brachte er es durch viele Geschencke und Bitten dahin , daß ihm ein
Cammer - Mädgen , die weit kühner als die andern gewesen , versprach , ihn
des Nachts in das Zimmer ihrer Frau , und zwar hinter die Tapeten , an ei¬
nen solchen Ort zu führen ,von dar er zusehen könne , wann sie sich entkleiden
lassen ,ungleichen wann dieselbe , ihrer Gewohnheit gemäß , im blossen Hem¬
de , ehe sie sich zu Bette legete , das Zimmer auf und nieder spahiren würde,
der frischen Lufft zugemessen , wobey es leichtlich geschehen könnte , daß sie ,
in solcher koünn -, eines aufder Harffe spielete, und zugleich ihre angenehme
Stimme hören liesse .

In Ansehung dieses Versprechens , gab ihr von keäro mehr, als er
Anfangs promimvet hatte . Als nun die Nacht gekommen war , gieng der¬
selbe , zu Folge der , von dem Cammer - Mädgen empfangenen lnNrnclion , in
das Haus der vlvire , und so gar in ihrZimmer hinter die Tapeten , durch ei¬
ne deren Oeffnungen er die VIvire in einem Gebet - Buch lesen sahe . Ob da¬
bey eine grosse Andacht gewesen ? ist billich zu zweiffeln , weil es währender
Zeit geschahe , da sie von ihren Mädgens ausgekleidet worden . Sie be¬
hielte fast nichts aufdem Leibe , und war bereit zu Bette zugehen , als das
Cammer - Mädgen , welches von keclro en peullon hatte , und die sich be -
strebete , ihm alle mögliche 83ti85aÄion zu xrocuriren , ihre Frau bäte , sie
möchte geruhen einmal zu singen . Die übrigen Cammer - Mädgens füg¬
ten ihre Bitte auch hinzu . vlvire aber weigerte sich lange , es zu thun , wen¬
dete vor , sie seye melancholisch , versicherte auch , daß sie hohe Ursache habe,
traurig zu seyn . Allein die vom von ? eöro bestochene Cammer - Kahe gab
der vlvire eine Harffe in die Hand ; da dann diese die Lomplailsnce vor
ihre Cammer - Mädgens hatte , und sich mit so grosser Annehmlichkeit auf
der Harffe sowohl , als mit der Stimme , hören ließ , daß sich von keäro
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kaum enthalten kunnte , hervor zu lauffen , und sich vor sie nieder aufdie
Knie zu werffen , wie sonst die entzückten ^ mant -, zu thun pflegen .

Llvire simge und spielete eben nicht allzulange , sondern legte sich zu
Bette . Die Cammer - Mädgens retN Uten sich insgesamt biß aufdiejeni -
ge , welche den Don ke6io incrocluciret hatte . Solche nahm die Sorge
auffich , die Lichter auszulöschen , und nachdem es geschehen , ward der ver¬
steckte cavaiier von ihr wieder aus dem Zimmer, und die Treppe hinunter
geführet . Jedoch was trug sich zu ? von ? eäro fand die Haus - Thüre ver¬
schlossen , und kunnte nicht aufdie Strasse kommen . Er vermochte keine an¬
dere kekolution zu ergkeiffen , als diese , vollends zu warten , bis der Tag
würde angebrochen seyn , der nicht weit mehr entfernet gewesen . In sol¬
cher Intention setzete sich derselbe auf den Rand eines Zieh - Brunnens , der
sich in einem Winckel des Hofes befand , stunde aberkeine geringe Sorge
aus, entdecket zu werden , und seine so sehr geliebte Wittwe , der Kühnheit
wegen , die er begangen , beleidiget und erzürnet zu sehen -

Indem sich von ? e6ro mit diesen Gedancken schlug , hörte derselbe ,
daß sich in der Gegend , wo die schöne vlvn-e ihr Zimmer hatte , eine Thür
öffnete . Er spitzele deshalb die Ohren , fiel aber in das gröste Erstaunen
von der Welt , da or seine Göttin die Treppe herunter kommen , und in den
Hof treten sahe , welche er doch in dem tiefsten Schlaff begriffen zu seyn
glaubete . Bey dem Schein eines Wax - Stockes , den Livwe ju der Hand
hielt , erkannte von keäro gar wohl , welchergestalt ihr Nacht - Aufsatz mit
grossemFleiß zu rechte gemacher war ; dieBrüste fielen ihm gantz entblößet
in dieAugen ; derHals xi -eiemirke sich mit einer kostbarenPerlen - Schnur
geschmücket ; und über dasHemde hatte sie ein sehr herrliches Nacht - Kleid
geworffen . Nichtweniger trug sie einen grossen silbernen Credenh - Teüer,
der mit 6eläe und andern äelicrnen Lonüturen bedecktgewesen ; und in die¬
ser seltsamen sahe dieselbe dermaßen cbgnnrint aus , daß von ? e -
^ ro das Vergnügen , sie anzusehen , allem besorglichen Unheil xi-Llerirte ,
welches eine so grosse Verwegenheit , wie die, welche er begangen , hätte
nach sich ziehen können . Ob er nun gleich die Augen nicht im geringsten
von seiner ivvitrelle hinweg wandte , verbarg er sich dennoch hinter dem
Brunnen , und ÜEirtesich Anfangs mit denen angenehmen Gedancken , es
siye er , welcher von der Klvire gesuchet würde . Allein sie nahm denWcg auf
den Stall zu , wohin ihr von ? ecwo von ferne nachsilgcte , und dieselbe in ei¬
ne kleine Cammer gehen sahe . Daraufbildete sich von peclro ein , es müs¬
se seine kläm esss etwa von einer so grossen Gottesfurcht und Ellarne be -

herr-
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Herrschst werden , daß sie gienge einen krancken Dolnsingucnzubestchcn ;

rvrcwchl sie diese Sorge , mit guten Gewissen , ohne der Christlichen Liebe

ro !. : zutbw .r , gar wob ! jemanden anders hätte überlassen können .

won iw -W ' .' kroche in dem Stall hinter ein , nicht weit von der Thüre

der kleinen Cammer stehendes Pferd , von wannen er seine geliebteWittwe

aufdas genaueste obi 'ei virle . Er sahe , wre sie den Wax - Stock , den Cre -

dentz - T ellewund stuft alles was ihre st weiß alsElffenoeingcweseneHäu -

dc ei ' nbraüwke , auf ein Tästigen niedersetzte . Jngleichen ward derselbe in

einem Bette , das fast die gantze Cammer einnahm , eines krancken Moh¬

ren acivahr , der zwar schiene nur ein dreyßig - jähriges Alter zu habet : , im

übrigen aber st schwarh ,häßlich und gräßlich aussähe , daß dein Don peciro

Das blosseAnsthen einen Graustenverursachest ; zumal da allesFleisch aus

stinsmGestchte hinweg gefallen gewesen , und seineBruft durch ein schweh -
reö Athem - HolenLgntz entsetzlich beweget worden . Divire machte das

Bette dieses Älvhren , st gut als es sich wolte thun lassen , zurechte , deckete

ibn mit grosser Sorgfalt zu , sehest sich bey dem 5ürancken nieder auf das

Bette , und legte ihre Hand auf seine , von einem kalten Todtcs - Schweiß ,

5anh befeuchtete Stirne , welche Gütigkeit ohne Exempel , Don kecim nicht

sattsam bewundern kunnto . Der Engel ward von dem schwac¬

hen ! ' ? nenten , den sie mit Augen ansthe , die voller Thränen stunden , mit

entsetzlichen und wilden Blicken recom ^ Loüret , weshalb Don keciro in ih ,
rer OKgrad etwas exo - lllves zu renEgnireii vermeinete , wiewohl er noch

nichts Ll -nninelies gesehen und gehöret hatte . Endlich brach die schöne

W ittwe das Stillschweigen , und , indem sie weinest , daß cinZähren den an¬

dern schlug , fragtesie den Schwachen , wie er sich befände ? Li ebster Am

rbon ' sprach dieselbe mit einer , von einem weinenden Gluchsen , unterbro¬

chenen Stimme , so wrlst du dann sterben , und dadurch verursa¬

chen , daß auch ich dir in die Grube nachfolge ? Wie mein

Sohn ! redest du nichr mir mir ? Faste doch ein wemgMuth ,

liebster Schatz ! ach faste doch ein wenig lNuch ! woferne du

wüst , daß ich lebensolle , undiß , aus Liebe M mir , ein Bißgen

von dieser Oc -I ^ e oder denen andern Eontlwren . Aber ach ! du

giebest mir grausame Blicke , mir , die dich doch lieber , mir , die

dich verehret . mich , mein Engel ! ach mein Engel küste

Mich ! und mache , daß du wieder gesund wirst , wann ich dir

nicht in dem Tod Gesellschaffc leisten solle , nachdem ich dich in

deinem Leben so sehr gelieber . Diese kläglichen Worte sprach
Llvire »
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^ Iviro , indem sie ihr englisches Antlitz an das teuffelische Gesichte des Moh -
rc » fügete , das dieselbe mit chren Thränen benetzete, auch seinen stinckenden
Mund vielfältig küffete .

Ich meines Orts halte davor , daß wer eine dergleichen vuion bat ,
sich gantz gewiß einbildet , er sahe einen Engel einen Teufel careErcn . von
t ' eorv . betreffende , so fiel ihm nunmehro die schöne Ll vire eben so häßlich in
die Augen , wie der krancke Mohr selbsien . Dieser hub eine von seinen ab -
gedöm ten Händen auf, entfernete damit das Gesichte der Lini e von sei¬
nem , und sprach mit ängstlicher Stimme : XVas wollet ihr bey mir ,
kiriäruNe ? und warum lastet ihr mich nicht m Ruhe sterben ? Ist
es nicht genug daß ihr 'mich in denGtand geseyet wsrinnen ich
mich bestnde , und prLlenäirer ihr etwa noch in der Stunde mei¬
nes Todtes , daß ich eurem schnöden Appetit das bißgen Leben
vollends täLriiiciren solle , das mir noch übrig ist ? Verheyrarhet
euch doch , und erwartet weiter nichts von mir . Ich verlange
euch nicht mehr zu sehen , will auch nichts von dem esten , was
ihr mir prLjLinirer . Mit einem VOorr , ich wünsche nur zu ster¬
ben , weil ich weiter zu gar nichts nütze bin . Nach diesen Wor¬
ten wickelte er sich in sein Bette , ohne daß die unglückselige LIvire noch
ein Wort aus ihm bringen kunnte , sie mochte auch demselben vorsagen,
was sie wolle ; esseyenun , daß der Mohr schon anficnge mit dem Todte
zu ringen , oder , daß er ausHartnäckichtkeit nicht mit eitler Person reden
wolle, die derselbe vor die Ursachen « seines Todtes hielt. Llvire zerfloß -
gleichsam in Thränen , und Mete sich gantz wehemülhig über den schlech¬
ten Zustand an , worinnen sie ihren geliebten Schwachen verließ , dessen
Härtigkeit gegen ihre Person , sie vielleicht noch mehr , als die Kranckheit
selbst , geschmertzet haben mag . Es nahm endlich dieselbe alles wieder zu
sich , was sie gebracht hatte , und rsunrtesich mit einer gantz unbeschreiblich -
traurigen Xljue .

Mitlerweile versteckete sich vo » ? eäro in den dünckelsien Ort des
Stalles , souderZweiffel zehenmal mehr erstaunet , als er gewesen seyn mag,
da er bey der Niederlunffl seiner 8eimx !nne einen Zeugen abgeben müßen.
Er sahe die tugendsame Wittwe eben so betrübt von bannen gehen , als
wann sievon derBeerdigung eines Ehemannes zurücke käme . Eine Stun¬
de hernach , höretevon l' ech-o die Haus - T hüre aufmachen ; da er dann aus
dem Hause auf die Gasse gieng , ohne sich zu bekümmern , ob ihn jemand se¬
hen möchte oder nicht ? weil er die LcputÄüon der Livwe nicht mehr wür -

XXltl . LnU' . Lbb b dja
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dig achtete mco » Ziret zu werden . Gleichwohl bedachte er sich anders , und
verfuhr als ein booec viomme , indem derselbe zur selbigen Zeit keinemMen -
schen offenbares , was er gesehen hatte . Des Tages hernachxsMrte von
keäro bey dem Hause der vlvtl-e vorbey , gccui-Ät , da man den Mohren zu
Grabe trug . Ihre Cammer - Mädgens sagten ihm , was Massen sie kranck
sey , und fünffbiß sechs Tage nach einander , ließ sich dieselbe weder in dem
Ercker noch an denen Fenstern , wie sie sonst gelhan , blicken , sondern blieb
unsichtbar , ihren Jammer über den Todt des ic -mers recht ausschütten
zukönnen .

Indessen war von ? ec! eo begierig , etwas neues von ihr zu hören . Als
er sich nun einstmals mit von hu>n oi > (.'omxsZmL befand , kam ein Sclav ,
und brachte ihm einenBries von derselben . Solchen eröffnete von peäro
mit Ungedult , und sahe , daß er also lautete :

Zwey Personen , welche sich lieben , haben keines Dritt -
tNannes vonnörhen , wann sie einander heyearhen wollen . Ihr
trachtet mich zu xerüiaclireu , als ob ich euch nicht mißfalle ; und
ich muß bekennen , daß ihr dermassin wohl bey mir angeschrie¬
ben siehet , daß ich gany bereit bin , euch gleich ieyo zu socorclirett ,
was ersi , nach meinerrMerfprechen , in einemIahre erfolgen sol «
len . Demnach könnet ihr Mersier von meiner Person und mei-
nesVermögens werden , sobald es euch beliebet ; wobey ich bit¬
te zu glauben , daß eure tvlcriren und meineLiebe alleviKiculräten
zu heben vermögend seynd , die sich desfalls etwa noch ereignen
möchten .

von 1' och-o laß denBriefdrey biß vier mal , weil es ihm dünckete , es sey
ein Traum , daß er einen dergleichen Mief von der vlvv-e erhalten hätte .
Es bedachte derselbe auch , welchergestalt er bereits zweymal in der Gefahr
gestecket , sich so übe ! zu verheyrathcn , als ein Mensch in ganß Spanien
seyn könnte , weshalb er dem Himmel recht hcrhlich danckete , der ihn aus
dem Unglücke entrissen , ,und ihm zwey Geheimnisse von der äussersten
Wichtigkeit , aufeine so sonderbare Art , entdecket hatte . Die schnelle Ke -
solulion - zur Heyralh zu schreiten , welche der Todt des Mohren , der Llvire
iussii-wet , machte , daß voo o sich entschlösse Sevüisn , so geschwinde als
möglich , zu verlassen . Zu dem Ende sprach er zum voo es erfordere
die Sicherheit seinesLebens und seiner Ehre , sich von Levilisn zu entfernen .
Alsdann bat er ihn seine Carosse , ingleichen die Pferde zu verkauffen . und
davon die Bediente , welche vou ? echo alle , biß auf einen einigen adsthaf-
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fete , zu bezahlen . Ferner ward Don / u -io von ihm beschwohren , nicht nach
der Ursache seiner so plötzlichenVeränderung und jählingenAbreist zu fra¬
gen. An die Livii e hingegen schrieb Don ksllro mitlerweile , da man ihm
Maul - Thiere miethete , aufdiese Weise :

Wie gewaltig meine Liebe seyn mögen , die ich gegen euch
gehabe ; so habe ich dennoch die Sorge eure Ehre zu conte , viren ,
allemal dem Vergnügen vorgezogen , euch zu besitzen , weshalb
auch alle meine 03 l « nterien mit allerDiicretion aLcoin ^ Aniretge¬
wesen , wie ihr gar wohl gesehen habt - Ich bin von Natur ein
wenig 8crnpu1sux , und wurde mir ein Gewissen machen , wann
ich euch oKliZirte , mich zu heyrathen , da ihr erst nur seit wenig
Tagen einewittwe seyd - Das Andencken des armen Nilohren
erfordert etwas mehr , und es wird zum wenigsten ein Jahr nö¬
thig ftyn , denVerlust einer Person zu beweinen , die euch so grosi
se Dienste gethan hat . Mitlerweile werden wir , ihr sowohl ,
^ Lciame ! als ich , Zeit haben zu überlegen , was uns am vorträg -
lichsten seyn könne .
- B - Y Überlegung dieser Antwort , schiene Dlvwe . als ob sie vom Schlag
gerühret wäre . Sie kunnte nicht begreiffen , aus was Weise Don ? üciro
hinter ihr Geheimniß , das sie dem Himmel nur allein , oder auch wohl die¬
sem nicht einmal bekannt zu seyn erachtete, gekommen seyn mochte ? wan - ,
nenhero sich dieselbe dermaßen cliaZrimrte, daß sie bettlägerig ward , und m
eine gefährliche Kranckheit fiel . Indessen gab Don keäro seinem Maul¬
thier die Sporn , und eilete mit siarcken Tag -Reisen auf ^Döi ü zu . Wer
solle demnach , ^liictan ^ ! wohl Ursache haben , sich nach einer klugen und
verschmitzten Fran zu sehnen , wann er betrachtet , zu was vor einer entsetz¬
lichen Heuchcley und Arglisiigkeitsolche capable sind .

Ja ja , 8c ->rron ! Ihr seyd einer , von denen Fuß - Sohlen an biß auf
den Kopfs, der sich bestrebet dem Ruhm , welcher dem Frauenzimmer ge¬
bühret , Abbruch zu thun . Saget mir de ch die Kation , warum eine Frau
nicht eben so viel Klugheit und Verstand , wie ein Mann besitzen solle ?

Ihre häusliche Geschäffte erfordern es nicht ; und eben darum sind sie
dmenMännern -anderMaasderKlugheit und desVersiandes nicht gleich
ausgesieuret , sondern es ist ihnen ein gutes Theil weniger gegeben wor -

kbb b 2 den .
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den . Ich rede von einem lolläen , zu hohen und ernsthafften Dingen nö¬
thigen Verstand , und nicht von demjenigen , welchergur Spielung einiger
arglistigen und schalckhafften Streiche erfordertwird . Denn damit ist
das Frauenzimmer manchmal nur allzusehr versehen . Dieser ihr Ver¬
stand thut gemeiniglich seine Wirckung , wann Frauenzimmer vorwitzig
wird , allerhand , ihre , ihnen angebohrne Verrichtungen , übersteigende
Dinge zu wissen ; da es dencnselben dann gehet wie der Lva , die zur Sünde
verführet worden , sobald sie sich mit der Schlange in einen ollcoms einge¬
lassen .

Ich glaube , 8cLrron ! ihr seyd nach eurem Todt aberwitzig worden .
Sind die Seelen derer Frauen nicht eben eines so noblen und himmlischen
Ursprunges , wie der Männer ihre ? oder befindet sich in dem geringsten
Weibe nicht eben diejenige Seele und Geist , wie in dem gröstcnHelden ?
Meines Bedünckens bestehet der Unterscheid nur in der Gestalt und Be¬
schaffenheit des Leibes , welches zur propggalion und LoMsrvaliou des
menschlichen Geschlechtes nöthig ist .

Ihr irretMaöame ; ihr irret sehr . Warum sind dann die Seelen
und Gemüths - Gaben in denen Mannsin selbst so sehr unterschieden ? Es
werden z . E . zwey miteinander auferzogen , davon ist der eine tapfer und zu
allen Dingen fähig ; der andere hingegen verzagt , und nutzet zu nichts m
der Welt . Daraus folget nothwendig , daß jener eine hohe , mir allen Ga¬
ben ausgerüstete , dieser aber eine geringe vieler (^ .» lltaten ermangelnde
Seele habe . Jedoch , was die Feuer - Seule betrifft , welche in das band

führet , das ist, die Krafft das zu erkennen , wodurch man den Him¬
mel erlangen kan , so lieget solche eben sowohl in dem weiblichen Geschlecht
wie in dem männlichen , woferne sich dasselbe nur von ihr will leiten und
führen lassen .

Klä . INI ' LblON .
Ich bleibe dabey , daß ein Mensch , er scye männlichen oder weiblichen

Geschlechts , eben einest) gute Seele hat , wie der andere . Findet sich aber
in einer Person mehr egp ?.cire als in der andern , so sind nicht die Seelen ,
sondern die Erziehung , und vielerley Umstände und Zufälle , denen die Lciu -
L3NOH unterworffen , daran Ursache . In denen übrigen Dingen , die sich
M dem Menschen über das Wesen der Seele befindet , kan das weibliche

Ge -
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Gesthlechtsich dem männlichen nicht nur gleich schätzen , sondern auch einen
grossen Borzug über solches ^ Ltenciiren .

Le ^ lrirobl .
Woher getrauet ihr euch das zu beweisen , K4 - äame ;

iVI ^ IbllLNObl .
Die Frau ist excellenter als der Mann in Ansehung des Namens .

GOtt nennete den ersten Marinem , so anders nichts als Erde heisset.
Die Frau hingegen bekam den Namen Lvn , welcher das Leben bedeutet.
Um so viel nun das Leben der Erde vorzuziehen , um so viel nobler ist auch
die Frau über den Mann zu schätzen . Diese Saison hat ihren guten Grund -
Denn es sind die Namen von dem Scköpffer darum erfunden wor¬
den , die Natur und das Wesen eines Dinges damit zu exprimiren . Zu
dessen Beweist , und daß in dem Namen das Wesen der Creator stecket, st
die Historie vom blabal dienlich , da die ^ biZsil sagte : Er ist ein Narr ,
zu Folge seines Namens .

äoäklron «.
Euer 8M » Zi5imi8 scheinet richtig zu seyn , und ist doch in derThat

falsch Wovon ziehet das Leben sein Leben und Unterhall ? Ast es nicht
von der Erde ? Allerdings ; und ohne die Erde kan dasselbe nicht bestehen .
Li-Ko , ist die Erde das Leben des Lebens zu neunen , und weit edler als dieses
zu achten , welches noch darzu eine kleine Zeit währet , und öffters , wann es
am köstlichsten , voller Mühe und Arbeit zu seyn pfleget .

Wem unser viicours zu Obren kommet , der mag urtheilen , wer un¬
ter uns beyden recht hat ? Ich sage , die Frau ist dem Mann auch nach der
Ordnung ihrer Promotion vorzuziehen . Unter denen Geschöpften befin¬
det sich diese OiKereoce . dast einige geschassen allezeit incori-upuble zu blei¬
ben , andere aber sind der Veränderung undLorr-liption unterworffen . .
Indem nun GOtt seine Geschöpffe hervorgebracht , ist von ihm diese Ord¬
nung oblerviret worden , daß er in denen Erstem mit Erschaffung des
Edelsten angefangen , und in denen Letztem wiederum mit Erschaffung des
Edelsten aufgeboret . Gleichwie er abererstlich dieEuge ! erschaffcnund -
mit dem Weibe das Wcrck der Schöpffuug vollendet hat : also muß
diese das letzte Geschöpfte und Erfüllung aller Wercke genennct werden ».
Ist dieses , wer mag verneinen , daß eine Frau nicht die aller - excellemeste

bbb h z . unter?
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unter allen Creaturen sey , ohne welche die Welt , so vollkommen ist , unvoll¬

kommen geblieben wäre , weil sie ihre perleölion anderergestalt nicht haben

können , als durch die krollueiion der Vollkommensten aller Creaturen ?

Vanit ^ ! X ^ iclame ! Erlaubet mir , euch zu sagen , dasi es scheinet , als

habe GOtt angestanden , ob er auch eine solche Creatur , wie die Frauens

sind , erschaffen wolle ? auch sie endlich nur als eine Gehülffin und Zugabe

hervor gebracht .

Aber das Ende , welches sich ein Werckmeister vorsehet , ist allemal das

erste Stücke in seiner Intention , obschon das Letztere in der Txeention . Also

ist die ^ rau unter allen Creaturen die Erste in der Intention desSöhöpffers

gewesen , weil sie das letztere Werck seinerHändemnd sie in die Welt einge¬

führet worden , wie eine Königin in ihren ausgeschmückten Pallast , der mit

allem angefüllet . Derohalben ist es billig , daß sie von allen andern Creatu¬

ren gcliebet und reffetlttret werde , und mit Rtcht sind diese ihr unterworf -

fen , und gehorchen derselben , weil sie ihreKvnlginsthre Erfüllung , ihre Voll¬

kommenheit , ihre Crone und ihre Ehre ist .

O falscher SchlußDamit , weil die Frau am letzten geschaffen wor -

den .werdet ihr nimmermehrerweisenchaß ihrderVorzug vor dem Manne

gebühre . Denen Rechten der Natur und Billigkeit nachgehet das Alter

voran ; und im Sprichworts pfleget man zu sagen : wer ehe kommet ,

mübier auch eh . Nun ist der Mann älter als das Weib . v> go hat er

auch einen grössten Vorzug . Und woferne wir weitere Untersuchung an¬

stellen sollen , so würde sich zeigen , daß das Weib allen andern Creaturen ,

wann von ihnen einmal eine solenne procelllon gehalten werden solte , nach¬

gehen müste , weil sie am letzten geschaffen , aufweiche Weise sie einen über

alle Massen schlechten Rang erlangen , und ihr wohl gar von Ratzen und

Mäusen der Vortritt chivntiret werdendörffte .

Angleichen ist das Weib einem Mann vorzuziehen , in Betrachtung

des Orts , wo sie geschaffen . Dieser zeiget ihren hohen Ade ! über den

Mann an , indem sie , denen Engeln gleich , im Paradies , einem sehr eckn

und angenehmen Ort , gemacher worden . Der Mann hingegen ist auf
dem
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dem Felde , unter denen wilden Bestien , zum Vorschein gekommen , und
hal erst hernach in das Paradies iim-oäuciret werden müssen , damit die
Frau aus ihm hervorgebrachtwerden mögen . Daß aber die Würdigkeit
des Orts eine Sache desto edler mache , die allda entsprungen , lieget klar
am Tage . Z - E. Niemand ist so würdig geachtet , daß er eine ^ lE§ <-
auf dem ^ l eo ^ gZe zu Venedig bekleiden könne , der nicht daselbst , oder
- och wenigstens an einem Ort , so der Venetianischcn Domin -mon uuter -
worffen , gebohren worden ; und in Engeland pfleget man es eben so zu
halten .

8eH. kk. on .
Zuweilencoruribuiret der Geburts - Ort etwas zum Adel und der

Glückseligkeit , manchmal aber auch nicht . Denn , was hilfst es dem Kind
eines Holtzträgers , Stubenheitzers , oder einer schmutzigen Aufwäscherin ,
wann es gleich aufeinem Königlichen Schlosse gezimmert , gemachet und
gebobren worden ? Hingegen , was schadet es auch einem Printzen oder ei¬
ner Prinhcßin , falls sie im Felde unter einem Zelte, oder aufderJagd im
Walde , das Licht der Welt erblicket ?

Ha , Lcarr-on ! Ich schreite zu noch andern ^ I-Zumciuen und spreche ,
eine Frau seye dem Manne vorzuziehen in der , da¬
von sie loi miret worden , welche nicht etwa ein wenig unbelebter Thon
und Koth , wie die Materie des Mannes , sondern weit purer, belebet und
beseelet gewesen , nemlich der Rippe des Mannes , weshalb eine Frau auch
weit schöner , geschickter und gescheider , als ein Mann ist . Ihr ganher
Leib fället angenehm und liebwürdig in die Augen , auch ciellcat m die Hän¬
de , wann man daran fühlet , indem das Fleisch überaus zart , die Farbe
hell und weiß , ihre Haut nett und eben , der Kopffund Haar schön , ihr
Gesicht majestätisch , ihre Blicke liebreich , ihre Stirn wohl geformt und
voll Glantz , ihre Augen lebhafft und sunckelnd , mit einer sonderbaren
Freudigkeit und Annehmlichkeitrsmpei iretsind . DieAugen -Braunen
zeigen sich Bogen - Weise , sind gleichförmig , und stehen eine behörige oi -
ck -E auseinander . Ihr Mund ist roth , die Lippen zart , und uämir -, ble in
Ansehung ihrer Vuikormitö , zwischen welchen , vermittelst eines cligrm -ui -
ten Lächelns , kleine Zähne hervorleuchten , so die Weiße des Elffenbeins
verdunckcln . Zwar hat sie deren nicht so viel wie ein Mann ; allein das
zeiget an , daß dieselbe auch nicht so beißig und schluckcrhafft wie er . Die

Ba-
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Backen einer Frau haben eine Rosen - FarbeHecken voller Schämn
Der Laut ihrer Stimme ist angenehm , die Hände find weiß und lana
In Sunnna alle Parthicn ihres Leibes sind aämimble wohl mopo^
nonwt . Ihre c^ ourengliLs und Stellung ist rnit k-toclettie angefüllet ihre
Bewegungen aocr sind lEt . ordentlich und richtig, auch alle Gebcrden
ihr ^r edlen Person würdig und gemäß . Mit kurtzen Worten , sie ist von
oben biß u « : en , in die Lange und in die Breite , in - und auswendig , - ä
Niii--Me , wann man dieOrdnung , 8xmmett -je , xjZur und gantzeOicholltion
des Leibes , mit rechter Aufmerekfamkeitbetrachtet, dergestalt, daß unter
allen sterblichen Creaturen , kein grösser Wunder , als eine Frau , mag ge¬
funden werden . Niemand , ausser Blinde , sind zu erkennen
welchergestattdieNatttr ^ rristk-genommen , in einer Frau alle Vollkom¬
menheiten zu vereinbaren , die in der Welt zu ftnden, damit sie von allen an¬
dern Geschöpffen , mit ^ ämiracion möge angeschauet werden . Daher »
ist es auch g schehen , daß sich öffters pure , unbecörperte , Geister
in Weibs - Perlenen verliebet haben , welches eine unstreitige Wahr¬
heit ist .

Ich will nicht anführen , was die leeren von der Liebe derer Götter
gegen das weibliche Geschlecht gesungen , wie z . E . von der Liebe des ^ ovü
zur Lui-opL . des zur v -Mnösec . sondern nur , was die SchM
saget . Allda liefet man im r . Buch Mosis , daß die Söhne GOttes , L
nach unterschiedener Kirchen - Lehrer Auslegung die Engel sind , gesehen,
wie die Töchter derer Menschen schön gewesen , weshalb sie diejenigen , so
ihnen am meisten gefallen , « usgclesen und zu Weibern genommen . Wir
wissn auch von der daß sie ein Ausbund der Schönheit , ja die
Schönste ihres Geschlechtes , zu ihrer Zeit gewesen . Hat nicht
des Nabals Frau , der ein sehr abün-äer und mokanter Kerl war , solchem
Lurch ihre Schönheit das Leben und seine Güthcr gerettet : Gehe mir
Frieden in dein Haus , sprach David zu ihr . Ich habe deine Grim¬
me gehöret ; resseLre und ehre dein Gesichte . Deine Litte
sey dir gewahrer . Gleichwie nun die Schönheit vornemlich an diesen
dreyen Stücken , dem Verstand , der Stimme und dem Leibe , remärguiret
wird : also kan man aus denen Worten Davids Messn , es müsse

recht schön , sowohl in Ansehung ihrer Klugheit und Beredsanikeit,
als auch rn Betrachtung ihrer Annehmlichkeit, gewesen seyn , weshalb sie
mehret , nach dem Todt des Nabals , in die Zahl derer Weiber des Da -
LidLaufsenommenzuwerdemsowohlals die Eathseba , welcheöer König ,

um
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« m eben dieser Ursache , nemlich der Schönheit willen , über eMe diejenigen
erbud , so die Ehre hatten Königinnen gel-eissen zu werden . Was soll man
nicht sagen von der ^ bn 'ag von 8unem , welche ihrer i .ivillänren Schönheit
wegen erwchlet worden , die wenige Warme zu erhalten , die sich noch in de¬
nen schmachtenden Gebeinen dieses Königs befand , der im Sterben be¬
fahl , daß sie als eine Königin ti aHü et werden solte , nachdem er dieselbe je¬
derzeit sehr in Ehren gehalten hatte. Es könnte noch angeführet werden ,
alles , was gesaget und gelesen wird von der Vaüky und der Esther , inglei -
chen der Judith und der Susanna , welcher Schönheit dermassen groß ge¬
wesen , daß man sie nicht ohne ^ ämiwuoii und Erstaunen ansehen mögen .
Ferner sind disdrey Töchter des btiob « , schöner als die drey Orgien , be¬
rühmt und , nach der Schrifft, müssen sie den Preiß, an Schönheit , über alle
andere FraucnS - Personen davon tragen .

Wie hoch die Frauens - Personen imHimmel angeschrieben sind , kan
daraus abgenommen werden , daß denen Jsraeliten befohlen ward , alle
Männer und Knablein zu todten , die sich in dem Lande befinden würden ,
das GOtt seinem Volck alllZnil et hatte . Aber derer sthönen FrauenS und
Madgens ist nicht nur verschonet , sondern auch denen Jsraeliten befohlen
worden , die schönsten Gefangenen auszulesen und sich zu Weibern zu neh¬
men ; wie im rwen Cap . des sten Buches Profis zu lesen .

Ach l daß doch vemOLritu8 zu meinem Beystand käme , und mir la¬
chen helffen möchte ! Kk ^ gine ! Wer wvlte alle eure eitlen Einfälle ohne
Lachen anhören können , oder sich die Mühe nehmen , darauf zu antwor¬
ten ? Doch etwas darwider anzuführen kan ich mich nicht entbrechen .
Giebet es eine schöne Weibs - Person , so finden sich gantzgewißzehn häß¬
liche Gesichter dargegen . Wäre dieses nicht , worzu würde dann so viele
Schmincke und Zahn -Pulver verbrauchet . Dem ungeachtet bleiben die
Gesichter unter der Schmincke einmal wie das andere häßlich ; und an
statt derer so hochgerühmten weissen Zähne, siehet es öffters aus , als ob
lauter kleine Schorstein - Feger in dem Munde eines Frauenzimmers sas-
scn . Viele MannS - Personen giebt es in der Welt , die , in Betrachtung
ihrer schönen Gesichter, roth und weissen Farbe , dem schönsten Frauenzim¬
mer wenig nachgeben .

UälN 'I ' LNOIg .
Das Gesichte , als der würdigste und conüäerablsste Theil des Lei -

XXIll . Lmr . Ecc c bes,
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des , welches ein lebhafftes Bildniß GOttes mag genennet werden , und
durch das die Menschen von unvernünfftigenThieren hauptsächlich unter¬
schieden sind , befindet sich öffters sehr ungestalt bey Männern , durch den
Verlust des Haupt - Haares , woraus ihr ganher Zierat !) bestehet , also , daß
sie kahl aussehen , wclchcmUnheil das weiblicheGeschlecht nicht unterworf¬
en ^ allermassen dasselbe , wann es auch noch so alt wird , dennoch seinHaar
behalt , oder doch wenigstens unter Hunderten nicht eine es verlieret .

Das kahle Haupt eines Mannes ist c ^ Kle einem reden Kessel und
Ehrerbietung zu mssnnen . Eine kahle Frau aberjaget aller Welt Furcht,
Eekel und Schrecken ein , welches die Natur denen Menschen erspahren
wollen , indem sie es gefüget , daß die Weiber selten kahl aufdem Haupte
werden .

Und bedencket doch den Barth derer Männer , welcher das Gesichte
manchmal dermassen verstellet , daß man es von wilden Thieren kaum un¬
terscheide kan, wie dergleichen Barte vonJuden , Einsiedlern , Capucinern,
-Franciscanern w . getragen werden . Von dieser incommcMtat ist das
Frauen - Volck , durch die Gütigkeit der Natur ebenfalls ausgenommen ;
allermasscn solches das Gesiebte allezeit eben und schön behält .

Holla ! allezeit eben und schön ? Wohin gcdencket ihr , Xla ^ ine I wie
siehet das Eurige aus ? Habt ihr es nicht voller Runtzeln , und Haare um
den Mund eines halben Fingers lang , mit aus derWelt in dasNeich derer
Todten gebracht ? Ich erinnere mich auch in meinem Leben eine Weibs -
Person gesehen zu haben , mit einem sehr grossen und dichten Bart , daß sie
sich vor Geld gezeiget . Daher nahm eine gewisse Lsmpggnle Anlaß an ih¬
rem Geschlechte zu zwelsseln , und resolvntedesfallseme VchtZlinn anzu¬
stellen , wobey aber die .Vl ^ uen einer Frauens - Person vollkommen gefun¬
den wordemMelche Manns - Person einen grossenBart traget , die hat ei¬
nen Wohlgefallen daran , und hält ihn vor einen Aierath . Wem aber der
Ban keine Nl -Niu machet, der kan sich , vermittelst des Scheer - Messers ,,
schon dargegcn clelencilren .

Nicht weniger erhellet die Reinigkeit einer Frauen daraus , daß, wan
sie
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ßTjsch , waschet das^ Lasser nickt trübe wird . Mannsen hingegen ver¬
derben und verunreinigen es gleich .

8o ^ kkon .
Davon mäste man eine Probe sehen , wann zweyer Personen Hände

von unterschiedenem Geschlechte , gleich beschaffen , und die einen nicht mehr
als die andern besudelt, waren .

KlaibllLKON .
Wundersam ist dieses daß , wann eineFrau fället , sie gemeiniglich azss

den Rücken , und nie aufdie Nase zu liegen kommet .
8e ^. k. kon .

Daraus mag eben kein sonderliches Minder gemachct werden .
Denn das ist wahr , daß das Frauenzimmer zum Rücken - Liegen gewöh¬
net , >a recht darzu gebohren ist . Allein ich habe gleichwohl deren gesehen ,
die vor sich nieder auf die Nase gefallen , lind sie gar entzwei ) geschlagen ;
welches aber vielleicht darum geschehen , weil sie wider die Ordnung der
Natur gesnndiget haben mögen .

Ist nicht das weibliche Geschlecht bloß darum in höhern Ehren , als
das Männliche zu halten , weil es am meisten zum Kinder - Zeugcn cont » -
buiret . Eine Frau empfanget , und eonisrvü-et das , was sie empfangen
hat . Die Kinder gerathen auch gemeiniglich nach denen Müttern , der¬
gestalt , daß wann diese tumm und einfältig , die Kinder es ebenfalls wer¬
den . Sind sie hingegen klug und r -iKnn t , bringen sie auch solche Kinder
zur Welt . Warum lieben die Mütter ihre Kinder mehr als die Vater ?
Darum , weil ihnen die Natur gleichsam in das Ohr saget, daß sie mehr
zu ihrer Geburt, als die Vater , coiwrckuiret haben .

Diese Ehre gönne ich dem weiblichen Geschlechte gerne . Und wann
ch ,dem Himmel gcdancket , daß er mich keine Frau werden lassen , ist es
meist aus der Ursache geschehen , weil sie schwanger werden , neun MomKe
grosse Herhens - Angst, Bangigkeit und incomlnockrät ausstehen , endlich
aber sich mit heffrigen Schmertzen ihrer Leibcs - Bürde entschlagcn .

Eben deswegen sind dieFrauenS von der Natur mitMilch versehen ,
out daß sie das , was sie empfangen und gebobren , auch crnehrcn können .

( ilLL c2 Ja
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Ja es ist ihnen nicht nur Milch vor die Kinder gegeben , sondern solche ist si>
kräfftig , daß erwachsene Leute sich gleichfalls davon erhalten können .
Desfalls ist ein Exempel von zu lesen , einer jungen Frau ,
die ihrer Mutter , welche conclemniret gewesen Hunger zu sterben , das Le¬
ben , vermittelst ihrer Milch viele Monateconst-rviret. Solches geschahe
zu Rom , und ciEinitte dieSradt dergestalt, daß derLenm befahl , die Mut¬
ter sowohl als die Tochter , aufgemeiner Stadt Unkosten zu ernehren ; das
Gefängniß aber , allwo diese ausgeübet worden , hak man in ei¬
nen Tempel verwandelt, lind ihn der ?ierät gewidmet .

Auch der Milch und aller Ehre wegen , die davrn herkommen kau',
werden die Vlanner nichtallzu j ^ loux arlfdie Weiber seyn . Nur ist zu be¬
klagen , daß viele Weiber nicht allzubegierig sind , ihre Kinder zu saugen ,
sondern solche Ehre hertzlich gerne denen Ammen überlassen .

Uäligi ' LNObr .
Nicht allein eonti-lbuii en die FrauenS inchr als dieViattner ; ur6ene -

l atlol , derer Kinder, sondern sind auch bisweilen , ohne Beyhülffe
derer Viannerschwanger zu werden und Kinder zu gebühren , welches
Wunder und Vortheile dem männlichen Geschlechte nie gccorNwet wor -
den .Dieses scheinet unglaublich und fabelhafftziedoch dem ungeachtet sind
gewisse Inseln zu finden , wo die Weiber von der Lufft und dem Wind em¬
pfangen « Die Turcken düncken sich auch kluge Leute zu seyn , und gleich¬
wohl hat solche Meinung statt bey ihnen gefunden ; allermassen sie glau¬
ben , daß viele unter ihnen , von ihren Müttern allein , ohne Vater gehabt zu
haben , gezeuget worden , welcheKinder sie in ihrer Sprache nelä8 üZi !
nennen .

Dem Himmel sey gedancket . daß dieser falsche nnd närrischcWahn,
bey vernünfftigen Europäern nie Platz gesunden , auch noch keine Hoff¬
nung verbanden , daß er jemals Platz finden werde . Aber die Frauens sol¬
len es freylich wohl wünsthen . Achlwürde ihrWunsch erfüllet , wie mancher
dem Mann gespielter Possen , insonderheit , wann es bey langer Abwesen¬
heit des Mannes geschiehet , ingleichen wie viele Lxcelle derer Jungfern ,
könnten nicht damit excustwt werden , und es folglich heißen ; Der Wind ,
oder gar die Einbildung , hat es gethan .
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An der Stimme übertrifft das weibliche Geschlecht gleichfalls das
männliche . Die Rede aber ist ein Göttliches Geschencke , und zeiget an ,
wie weit die Menschen denen Thieren vorgezogen seynd . Einige haben
dieses Geschencke der Unsterblichkeit gleich geschähet , Helios aber nen¬
net es den reichsten Schatz des Menschen . Nun ist es unstreitig , daß eine
Frau weikmchr Annehmlichkeit im Reden hat als ein Mann , eloquenter
und beredsamer ist , auch mit weit mehr knüte spricht . Die erste Rede
und korminmg derer Worte erlernen die Kinder , insgesamt , entweder von
ihren Müttern , oder von ihren Ammen ; und öffters ist durch ein einiges
Wort aus dem Munde eines Frauenzimmers , die gröste Wuth 6elai>
müet worden .

Ist die Rede eines Frauenzimmers lieblich , sö ist sie auch gefährlich .
Der Stimme eines Mannes gebricht im übrigen gar nichts , und sie ist sei --
nerLravität gemäß .

Was jaget ihr wohl Varzu ? Der Segen des Himmels ist an die
Frau rrttackiret . In denen Sprichwörtern Lalomonik stehet : U ) er eine
gute Frau bekommet , findet eine grosse Gutthat , und sie wird
den Segen des HErrtt nach fich ziehen ,

8L§ . KK0 ^ .

äglomon hat recht geredet , und ich bin seiner Meinung . Er spricht
aber Nicht von einer klugen , rMnitten , sondern von einer guten , Vasist,
frommen Frau , und die ist rar zu finden ,

Es kommet und klinget noch weit schöner , wann eben dieser 8i>lomoli
jaget , die Frau seye eine Gnade vor den Mann , ja seine Lkone
und Ehre ,

8c ^ kkox .
Ich fiige 8 -llomott hat recht . Allein er verstehet ein recht tttgendja -

mer , fleißiges , treues Weib , die dem Mann in allen Dingen vollkommen
neu Gehorsam leistet .

Lcc c z
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Sind aber mich Cronen schuldig oder gewöhnet , andern gehorsam
zu seyn ?

8L ^ iz . ^ Oks .

Allerdings . Eine Crone gehorchet ihrem König . Solche kan er
nach Befallen auf sein Haupt setzen oder herab thun , sie verwahren oder
berbey kommen lassen . Also nun soll sich auch eine Frau , deren Mann ihr
König , und sie seine Crone ist , in allen Stücken gehorsam erweisen .

Durch denMann ist die Sünde , Fluch und Todt in die Welt gekom -
rnen , nicht durch die Frau . Ihm war die Frucht von dem Baum der Er -
känntniß des Guten und Bösen verboten , nicht seinem Weibe . Dero -
dalben liessetman , wie alle Dlenschen indem ^ clam , nicht in der Lv -, .
gesmdiget haben . Vvm ersten Manne rühret demnach die Erb - Sünde
her , keinemveges aber von der Frau .

Was demHerrn selbst verboten , ist seinemUnterworffenengewißlich
nicht erlaubet . Folglich gieng das Gesetze die Lva sowohl als den
an , und sie hat am ersten gegessen , also auch am ersten gesündiget . Daß
aber vom und ni6) t von der Lva geredet wird , wann es Heister , daß
alle Menschen in ihren ersten Eltern gesündiget haben , solches zeiget die
kr ^ leren ? gantz deutlich an , die demMann über die Frau gegeben worden ,
weil er auch so gar der KvN vorgesetzet wird , da der Sünde Meldung ge¬
schiehet, daran sie doch den grossen Theil gehabt .

Hat sich ^ clgm von der hva verführen lassen , wo bleibet dann die so
sebr - gerühmte männliche Vernunfft und Weißhcit ? Allein eben daraus
ist zu schncssen , daß Aiänner gegen Frauens nicht bestehen mögen , indem
diese in allen Stücken excelieiuer als sie seynd . Wer ist starcker gewesen
als LiliN 'on ? und dennoch ward er von einem Weibe überwunden . Wer
heiliger unter denen Menschen als David ? eine Frau aber machte eine
lk -vche in seine Heiligkeit . Wer weiser als Salonion ? und dennoch haben
die Weiber über seine Weißlzeit triumpim -ct . Ja ? en-u8 , hiess Seule der
N irehc , hat erzittern und Schiffbruch erleiden niüsscn , sobald eine elende
Magd , im Heft des Hohen - Priesters , nur ein Wort gespro6) en . O !
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packet ein ihr Männer , und weigert euch nicht mehr dem weiblichen Gc>
schlecht allen Vorzug , Ruhm und Ehre zu geben .

8 (^ kkON .
An Listigkeit ist einer Frau freylich nichts überlegen , diesen Ruhm

werden sie behalten . Nur die Liebetnumpimet über sie , und machet , daß
sie sich auch manchmal überlisten lassen . Eben ihrer Listigkeit wegen
wünschte ich meines Orts, daß nichts als einfältige Weiber in der Welt
seyn möchten . Die von euch angeführten Exempel aber , KLsäame ! ent <
decken weit mehr ihre Unartals Tugenden.

Wollet ihr, daß ich Exempel von behertztenWeibern darthue, aus der
heiligen fonwhl als der krolän - Historie ?

Le ^ KKOdl .
Nein . Sie sind mir und der ganhen Welt schon bekannt . Man

ist überzeuget , daßesWeiber gegeben , die eine heldenmüthige LouraZe
gehabt ; wiewohl ihre Anzahl ziemlich schwach ist . '

Wie die ^aturalillen versichern, ist der l^ Noenix , so der schönste unter
allen Vogeln , weiblichen , und nie männlichen Geschlechtes . Der küll -
liL hingegen , welcher das allergisftigste und gefährlichste Thier , allezeit
männlichen und nie weiblichen Geschlechtes . Kan man daher nicht schlief-
sen , daß das weibliche Geschlecht weit excellenter , als das männliche , seyn
müsse .

Derkllwmx , indemer sich selbstzeuget, kan sowohl mann - als weib¬
lichen Geschlechts erachtet werden , und die Historie von NMisc , erfordert
einenstarcken Beweißchum , daß er allezeit männlichen Geschlechtes sey .

Die Männer haben sich sonst in vielen Stücken sehr übel i ecoin -
msiEret und zu erkennen gegeben , daß sie weit fähiger zur Untugend als
das Frauenzimmer . Der erstgebobrne Sohn des nemlich o.iin ,
ist der erste Neid - Harnmel und 'Mörder , auch der Erste , so an der Barm -
!>erhigkeitGOttesverzweiffelt . l ^ wecl , begierig arn ersten die ' iuecll .mle
< hat , daß er zwey Weiber nahm . ctsn truncke sich den ersten Rarisch
. lsm Mvguil te sich über die emblösteSchaam seines Vaters . In Smn -

MA
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ma dic ersten Ehebrecher , die ersten Blut - Schänder , die erstem ' welche '
ein kacium mit dctMitan gemachet lind die maZischen Künste erfunden
waren Männer . Ja , wo findet man unter dem gantzen weiblichen Ge -
schlecht einen schelmischen Judas , der so gax gewesen den Heyland
selbst zu verrathen und zu verkauffey ? "

Alle diese Dinge sind einseitige AnführungenZwar kan ich nicht lau /
gnen , daß es nicht zu allen Zeiten mecli -inte Männergegeben . Aber einmal
vor allemal , die Frauens haben ihnen in der dseckiancete nichts zuvor ge¬
lassen ; AN contl-airc , sie darinnen weit übertreffen . Derer Exempel könn¬
ten viel angeführet werden ; allein die Zeit erlaubet es nicht . Doch will ich
nur dieses sagen , daß die Töchter des Loths gar wohl die ersten Blut-
Schänderinnen zu nennen ; worzu ihr die Männer machen wollet .

Die Frauens sind weit keuschex und mo ^ erater in der Liebe , als - «;
Männer . Dieses erhellet daraus , daß sie sich öfftcrs der Beywohnung ih -
rerManner einschlagen , wann sie sich unfruchtbar befunden, und ihnen an¬
dere Weiber , statt ihrex beygeleget , wie Sara , Nahe ! rc . gethan , die sich m -
capable schwanger zu werden erachtet, wannenhero sie ihren Männern er¬
laubet bey denen Madgen zu schlaffen , um solche dadurch in Stand zu se¬
tzen , ihr Geschlechte zu vercwigen . ? lber , ist wohl iemals ein Mann so moäe -
rat und bescheiden gewesen , wie alt er auch ausgesthcn , und so unvermö¬
gend er sich befunden , der aus Liebe undZartlichkeit vor seine Frau , und da¬
mit sie sich an einem jungenSohn oderTochter erfreuen könncn, cinem an¬
dern seinen Platz in demBette vergönnen , hiernechst auch die ? allion seiner
Frau comentiren und sättigen lassen wollen ? Ich sage nein, und daß der¬
gleichen complailimte Männer nie gefunden worden .

Oacleäk ! Lacleclis ! X^ uclame ! Was Vor eine abluräe Lomplaisancs
muthet ihr denen Männern zu ? Sie ist eben so unnöthig , als absurd und
ungereimt ; allermasien die Weiber schon selbst das Geheimniß besitzen
wie sie sich viZoureu / e Oaianz iubllituii en sollen , im Fall ibre Männer un¬
vermögend sind ihre eMones zu vergnügen . Ja , mancher braver junger
Mann bekommet, leider ! dergleichen 8ul) üüuten , da er doch vermögend
genug seinem Amte selbst vorzustehen .

dIE -
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Haben sich nichtviele berühmte va ^ ez befunden , die lieber ihr Leben
und Güther versohren , als sich rAolviret , die geringste Untreue gegen die
ehelichePflicht zu begehen , oder im Wittwen - Stande dasAndencken ihrer
Männer zu verunchren ? Sind nicht desfalls herrliche Beweise der Tu¬
gend des Frauenzimmers verhandcn ? Wo ist aber der Mann , der sich lie¬
ber dasLeben undGüther nehmen lasten , als daß er hätte mit einem schonen
Frauenzimmer zu Bette gehen sollen , wann er das eine oder das andere
würde haben erwehlen müssen .

DieHistorie redet von etlichenWeibern , die den Ruhm erlanget, und
sich ehe derer Güther , ja gar des Lebens berauben , als sich zurBegehung ei¬
nes unkeuschen Wercks vewegen lasten . Allein dergleichen Frauen müssen
von einer teri-iblen ^ mbmou seyn beherrschet worden , ihrem Namen ein
so grosses Lob zu erwerben . Mannsen hingegen hätten zu befürchten nur
ausgelachet , und vor einfältig gehalten zu werden , wann sie sich ehe das
Leben nehmen liessen , als daß sie mit einem schönen Frauenzimmerzu Be¬
te giengen .

U /zinikNON .
Was die Religion betrifft, haben sich die Frauen davor so eyfrig und

beständig erwiesen , als immermehr die Mannsen . Im Hcydenthum hat
man ihnen die grösten Religions - Geheimnisse anvertrauet , und sie zu
Pristerinnen gebrauchet ; wie sie dann auch kluge Wahrsagerinnen , als
die Sybillen gewesen , abgegeben . Unter denen Juden waren die Wei¬
ber Prophetinnen ; und bey denen Christen haben viele , um des Glaubens
willen , die MärtyrerCrone mit grosserbermete erlanget , mithin zur Fort-
pflantzung des Christlichen Glaubens nicht wenig coEibuiret. Ale
allerersten Christlichen Weiber , nemlich die heiligen Marien , liessen eine
Erstaunens - würdige Standhafftigkeit blicken , indem sie dem zumCreu -
he vcrurtheilten HErrn nachgefolgt , zu einer kühlichenund gefährli¬
chen Zeit , da ihn alle Apostel verlassen , und sich aus Furcht verstecket
Hütten .

Lcäkirvn .
Vergesset Marinem nicht ! denn er stunde mit der Heil .

Maria unter dem Creutze . Im Heydenthum war bey der Priesterschafft
und dem Wahrsager - Stand , der Betrug vonnöthen , weshalb man das
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weibliche Geschlecht zu dergleichen Bedienungen emxlovrre , weil esam
geschicktesten ist zu betriegen . Im Iuden - und nachhero im Christenthum
aber, hat die Gnade des Himmels in denen Weibern ebensosehr , wie in
denen Männern , wircken können . Denn als schon zuvor gedacht, so sind
denenWcibern , in Dingen , welche die Ewigkeit angehen , die Mittel und
der Weg eben so leicht , ja noch leichter als denen Männern , wann sie nur
auf dem Weg der Frömmigkeit wandeln wollen .

AproposEsistvon euch der Heil . Marien gedacht wor¬
den , und ihre , beyCreutzigung des HErrn , erwiesene Standhafftigkeit
ist allerdings Lobens - werth . Allein ich kan mich nicht entbrechen zu erin¬
nern , welchcrgestalt sie auch die Schwachheit und llnbedachtjamkeit , wel¬
che dem weiblichen Geschlechte anhänget , ziemlich blicken lassen . Selbige
giengen nemlich , am Ostcr - Tag frühe zum Grabe , in der imention den
Leichnam desHErrn zu salben , und bedachten esnicht ehe , daß ein unbeweg¬
licher Stein , den sie doch wüsten , aufdem Grabe lag , biß sie sehr nahe hinzu
kamen . Männer hingegen würden schon daran gedacht , und einen so gros¬
sen Stein nicht vergessen haben -

Es fallet euch alles ein , was zur vegavanwZe des weiblichen Geschlechts
gereichen kan . Die Klugheit und Bedachtsamkeit ist doch sonst dem weib¬
lichen Geschlechte weit natürlicher als dem Männlichen . Wäre dieses
nicht , wie hätten so viele Meibergrosse Reiche und dl -moiies glücklich
regieren , ja grosse ^ i-nwen cominsnckren und Nmaillen liefern können ? l ) e -
bora regierete eine Zeitlang , wie im Buche derer Richter zu ersehen , das
Volck Israel, lieferte kawillen und schlug die Feinde ; der Königin aus 8a -
bri , der 5emiiami8 , der Diilon , inglcichcn der Ioiniri8 , Königin derer
get/ n , welche über den grossen (Fl-um trmmpliiretMd noch anderer , zuge -
schweigen . Erhielt nicht das kluge Weib von Hiokva Gnade vor Abso -
lon , durch ihre kluge Vorstellungen ? und N -uhleh3 excelln ten gleich¬
falls in der Klugheit . Die Erstere rettete das Leben des ; die Ande¬
re aber erhielte den Thron vor ihren Sohn 8alomon , und machte , daß die
älteren Söhne davon ausgeschlossen worden .

In Engeland regierete vor kurtzer Zeit die Königin H.l >na . Wer
zweiffelt aber , daß nicht , unter ihrem Namen , kluge lvlwiüreg und 6e -
nersib regieret und alle Thaten gethan haben , die wir von ihr gehöret ?

Eben
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^ ben soijH auch mit allen andern Weiber - Regierungen beschaffen ,
ösracli machte die OitpoSiiion derganhen Schlacht - Ordnung , alsOebor »
fechten wollen , coMmrmchrte auch in der Schlachtend sie sahe nur von wei¬
ten zu . ^ oab legte dem klugen Weib von ibe ^ ori alle Worte in demMund ,
die sie gesprochen , gab ihr anbey lnllruöiion , wie sie sich stellen solte ; und
Mck -m that eben dieses bey der hmliieb ^ als sie den Thron , samt der Cron ,
vor ihren Sohn Salomon erhielt .^ In Summa , der Ruhm aller Thaten ,
so diese Personen verrichtet , gebühret eigentlich denen Männern .

Aber , man bedencke doch ! was öffters vor OouraZe ,' n ihrem Herben
lieget . Hat wohl die stiänii ihres gleichen , in Betrachtung dessen , was
sle mit ihrer Faust verübet ? Was vor Lob verdienet nicht das starcke
Weib , das mit einem Stücke von einem Mühl - Steine , das Haupt des
trbime !ecli8 zerschmetterte . Mlici -, indem sie die Ooui .iZL hatte , ungeruf -
fen vor dem König ^ dasveru ; zutreten , dabey dieselbe zu bclorgen gehabt
das Leben zu verliehrcn , rettete durch ihrecour -iZo nicht nur das Volck
Israel von einem mLmenund schmählichen Todt , sondern machte auch ,
daß es von dem König höchlich NÜüwret und geehret ward . Wem sind
die Thaten des Mädgens von Orleaus unbekannt , das 1428 . die Waffen
ergriffe , gleich einer neuen ^ .iiEonni den Harnisch ^anlegkessich an die Spi¬
tze der Frantzösischen ^ r-iuee stellete , und die Engeländer vffters schlug , auch
endlich den König wieder ausden Thronssctzete , der kaum noch einen Ort
vor sich hatte , wo er sich vor denen Engelandern verbergen kannte, weswe -
gen , ihr zu Ehren , einOtmus an den Fluß l- oNe , zu OrleauZ , ausgerichtet
worden .

Einige , gar gut klingende Historien , von behertzten Weibern , sind
bekannt , wie ichsthon zuvor gestanden habe . Und warum solte manch¬
mal nicht eine Frau gesunden werden , die eben so starck an Armen , wie ein
grosser 6rLN3 <lil-Er , auch bey nahe eben so behertzt wie ein Kriegs - Mann
seyn könnte . Mein darum , weil sich dann und wann eine von dieser Gat¬
tung findet , erhalten die Frauens keinen Vorzug vor dem männlichen Ge¬
schlecht .

DerRunäator der Stadt Rom wüste gar wohl, wie viel an dem weib -
lichen .Geschlechte gelegen , weshalb er sich nicht scheuere , deren so viel als er

vclä 6 2 kannte ,



« L ( 562 ) A»

kunme , von denen Sabinern zu rauben , und nachhero einen scharffen
Krieg deswegen mit ihnen zu führen . Dieser Krieg sahe wunderlich aus ,
und die Sabiner hatten sich schon des LaxitoUi bemächtiget , da ihr geraub¬
tes , gantz Römisch -gesinnet gewordenes , Frauenzimmer sich zwischen die
streitende iroupen gestellet , und einen Frieden , auch eine ewige MviolglNe
Freundschafft , vermittelt . Dadurch haben die Frauens gantz sonderbare
Ehre und krivileZien erhalten , die hauptsächlich dahin gegangen , daß zwi¬
schen dem Dtanne und seiner Frau alle Ehre , alle Güther , und auch die
Herrschafft , gemein seyn solte , daher die Gewohnheit entsprungen , daß
wann eineFrau in das Hauß des Mannes incrocluLiret worden , sie diese
Worte gesprochen : Allwo ihr seyd , da bin ich auch , anzuzeigen ,
daß alles unter ihnen gleich , und da , wo der Mann Herr , die Frau Her¬
rin sey . Nachhero , da die Könige in Rom verjagt gewesen , und die l. L-
§ionen derer Vollen sich um die Stadt lagerten , in dem Vorsatz sie zu
verheeren , cntfernete sie eine Frau durch ihre Beredsamkeit , weshalb ein
Tempel errichtet , und solcher dem weiblichen Glücke conkscriret worden .
Item, sind dem weiblichen Geschlecht , Krafft einer OrclonE des
verschiedene sonderbareEhrenzeichenundMerckmahle grosser Würdigkeit
zugestanden worden , wiez . E . daß sie allezeit die rechteHand haben , ihre
Männer aber in ihrer Gegenwart stehen selten . Ferner , kunnte sich das
Frauenzimmer in Purpur kleiden , güldene Frantzen führen , auch die Habi¬
te mit köstlichen Edelgesteinen besetzen lassen . Ja , das weibliche Geschlech¬
te allein hatte daskrivileZinm Dhren - Gehange , Halsschnüre undRinge zu
tragen . Diese ? rivileZia sind nach der Zeit von Käysern erneuert und con -
Lrmwet worden .

Le ^ rriro ^ .
Die Römer haben dem zur Eitelkeit geneigten Frauen - Volck , der¬

gleichen eitle krivilegia darum accorcliret , damit ihnen das Joch der Skla¬
verei) und Gefangenschafft , wormnen sie im übrigen gehalten werden , desto
süsser vorkommen möchte .̂ Heisset doch heutiges Tages die Gemahlin ei¬
nes Kayserö auch noch Käyserin , die Gemahlin eines Königes .KöniginFie
Gemahlin eines Printzen Prinzeßin , die Gemahlin eines Grafen Gräfin
rc . pgrücipiren folglich von der Ehre ihrer Männer . Allein sie können sich
nicht anmaßen zugleich mit ihnen zu herrschen , ausser in Ländern , wo ihnen
solches Recht durch ihre Geburt gegeben worden .

Wann ein Mädgen gebohren wird , hält man sie von der Wiegenan



m k sS ; ) M

OlävM

an im Hause verschlossen , und ziehet dieselbe in der Weichheit , auch
sonst einer gantz nichtswürdigen Lebens - Art auf. Eben als ob ihre Na¬
tur mcapavlt- wäre zu kohenVerrichtungen und Bedienungen ( wie ihres
insonderheit schon zuvor habt behaupten wollen ) erlaubet man ihr fast
nichts anders , als an den Spinn - Rocken , Nähe - Nadeln und Zwirn zu
gedencken . JfteinMädgen erwachsen , suchet man ihr einen Mann aus,
und unterwirffet sie seiner Sclaverey und Tyranney . Diese rühret von der
Strengigkeit und Ungerechtigkeit derer Männer her , so sie sich über das
weibliche Geschlechte angemasset , die aberweder zu billigen noch zu loben
ist . Ich sage noch einmal , daß das weibliche Geschlecht dem Männlichen
im Verstand , suciicio und inZenio gantz gleich . Warum soll dann aber ein
Frauenzimmer nicht studieren ? Wer weiß wie gelehrt die Welt wäre,
wann Weibs - Personen auf ^ niverlnäten ziehen dörfften , oder besondere
Universitäten hätten ? Der Versuch , den man mit wenigen Frauenzim¬
mer gemachet , so zur Gelehrsamkeit angehalten worden , giebet Zeugniß da -
v -m ; Massen sie denen grösten Männern beygekommen . Veline und 8a -
xlio bezeugen es . Ikeauo hielte des kytiigZorsL LolleZia nach seinem Todt .
Locrates bekennet, daß rVipalia ihm die lUretorica gelehret, und viotime den
besten Theil seiner kUiloloxbie .

Nun , das 'würde in Wahrheit ein schöner Zustand werden , wann die
Weibs - gleich denen Manns - Personen , aufUuiverlltäten ziehen dörfften .
Ich meines Orts wolte sodann gerne sehen , was die Studenten mit denen
Studentinnen vor artige UompaZnien und Cameradschafft machen wür¬
den ? HilffHimmel ! was vor eine (Vnkuüon würde da entstehen , und ich
zweiffele sehr , daß eine einige Tochter wieder nach Hause kommen würde,
ohne ihren Eltern einen Enckel mit zu bringen . Das Frauenzimmer ^ l » -
cUme ! soll demnach dieser und mehrerer Urstrchen wegen , weit von denen
8tuc!ii8 entfernet bleiben .

UälNI ' LttON .
Was vor Ursachen könnten desfakls , doch noch wohl angeführet

werden ?

)rlg <ZameEs nutzen einer Frau die 8tncka darum zu nichts , weil sie
sonst schon , mit dem haußlichen Wesen , sattsam zu schassen hat , auch zu
Staats - Regierungs - und andern ^ iLlren nicht gezogen werden solle .

vctä 6 z KLE.
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Warum soll man sie aber nicht darzu ziehen ?8c ^ kiro ^ .
Eitler dreyfachen k ->ilon wegen . Erstlich , weil sich in ihrem Verstand

und Gehirne , die dar ; » behörige Soliäite entweder gar nicht , oder doch wun -

derselten , befindet . Zweytens in Betrachtung ihrer Schwatzhaffngkeit ,

da sie nicht vermögend etwas wichtiges zu verschweigen . Drittens in An¬

sehung der brennenden Begierde , so sie nach Geschencken und Verehrun¬

gen haben , wodurch dieselben zur Ausübung der grösten Ungerechtigkeit

sich würden verleiten lassen .

ULINI ' LUON .

Ihr irret selss ' , 8carron ! doch ihr möget immer in eurem Irrthum ste¬

cken bkiben . Aber saget mir , mit was Recht nran sie voliEiMei -io cius -

fchliesset , i . L . daß sie die 8ad amenta nicht » ämiuittrwen , noch in Kirchen öf¬

fentlich lehren und predigen , folglich keine eines Bischoffs , 8u -

peri !itenc !eiNLU8 , Pfarrers oder Dirrconi verrichten dörffen . Man liesset ja
in der Schrifft , daß die Töchter weissagen werden .

Bey denen Heyden sind die Frauens , wie ihr schon selbst erwehnet , zum

io Länüttirct worden , und warum es geschehen , war in memerAnt -

wort enthalten , klnter denen Juden weissageten auch die Weiber ; dero -

malnaber lässet man keine Prophetinnen mehr pailiren , sondern folget de¬

nen Worten t ' auli , welcher da saget , die Weiber sollen in derRrrche

stille schweigen , und denen Männern geh - rsam seyn auch steh

Von ihnen unterrichten lasten .

Derer Worte ? 3uii , ingleichen derer im Zorn gesprochenen : Du sole

deinem Mann unterworffen seyn , und er wird dein Herr seyn , er¬

innert man sich stets , zwinget auch das weibliche Geschlecht , den Gehorsam

immer aufs neue zu schwehrcn und anzugeloben . Des Befehls hingegen ,

den GOtt Abraham gab , daß er nemlich seiner Frau gehorchen

solle , in allen Stücken , was ste ihm sagen würde , vergißet man

gantzlich .

Die Männer Massen sich der Gewalt an , die Historie des weiblichen

Geschlechts zu schreiben , un da unterlassen sie nicht , auch die geringsten kau -
ren
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tenauffzuzeichnen , wobey vielmals ausMückenCameele gemachst werden -
Ach ! sotten die Frauens derer Männer Historie heraus geben , und ihreLx -
relle mit Autorität beschreiben , wie sehr würde dieBoßheit des männlichen
Geschlechts bekannt werden , ohne das geringste dabey zu vergrössern ? Wie
viele vom männlichenGeschlechte sind nichtMörder , Räuber , Mord - Bren¬
ner , Betrüger , Verräther , Müßßiggänger , Trunkenbolde rc . und was vor
eine Anzahl von ihnen sitzet nicht auf denen 6 ->lcren , oder haben gar , denen
Galgen und Rädern , zum Dpecke dienen müssen . Kan man dieses wohl
vom Frauenzimmer sagen ?

8cäkirvn .
Ach ja , gar wohl . Das weibliche Geschlecht ist zu allen Missethaten

fähig ,und hat sie öffters verübet ,momit ihr das männlicheGeschlechtallein
belegen wollet . Sterben nicht so viele durch die Hand des Henckers als
Mannsen , so betrifft es doch gewißlich auch nichtwenig . Ist die Zahl de¬
rer auf die Queren LouäemuirtenManns - Personengroß , so weiß ich nicht,
ob der Numerus derer in Spinn - und Zucht - Häusern sitzenden Frauens -
Personen geringer seyn wird , dencke aber immer , es werde jeneZahl von die¬
sem Numero übertreffen werden . Begehen im übrigen die Mannsen
schwchre Missethaten , so geschiehet es öffters um des Frauenzimmers wil¬
len , indem von solchen grosser Anlaß darzu gegebenwird .

Ey ! Wann ihr dann alles widersprechet , so werdet ihr doch bekennen
müssen , daß die Welt ohne das weibliche Geschlecht nicht bestehen kan , svn -
dern indessen Ermangelung , dasganhe menschliche Geschlecht seinen Un¬
tergang gar bald finden würde .

von ! Wie möchte es aber bestehen , wann keine Männer verbanden
wären ? Demnach ist ein Geschlecht sowohl als das andere zur Fortpflarp
hung derer Menschen nöthig .

Ich höre wohl , klamme ! daß ihr mehr nichts vorzubringen wisset
das zurBehauptung desVsrzugs dererFrauen vor denen Männern diene
könnte . Dannenhero ich demganhen weiblichen Geschlechte rathe , solchen
weiter nichtzu plXteuöiren , als in sofemedieMänner ihnen denselben , in öf¬
fentlichen t^ ompuZnien , auf der Strasse und bey Ehren - Gclacken , zugeste¬
hen wollen . Ach ! dörffte ich dem Frauenzimmer etwas sagen , so würde
es gantz anders klingen , jedoch weit heilsamer, als dergleichen ambmeuie
krXtenüoues in Ansehung des Vorzugs seyn .
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O ! lasset mich doch eure heilsamen Lehren hören, werthester 8cawk !
Hc ^ trkvtt .

Solte ich einer Jungfer Lehren geben , würden sie also lauten ! Ach !
Madgeir ! höre auf meine Worte , und nimm sie wohl zu Her ,
r? en . kArchts ist neiwi und weisser , als eine vollkommene ) lrng .
ferschaffr , wannenhero der gerrngste kleine Fieckenum so viel
desto leichter darinnen rema ^ i -ret wird . Die Iungferschafft ist
wie eine zarreBlume diekeiue höseLufftbestreichen muß , wann
fle nicht vorgehen solle .

Vor allen Dmgen ist dir nöthig , liebstes Mädgen ; in der Religion
wohl unterrichtet .m werden , damit sich Frömnng - und Gottsiligkeit in dein
Hertze präge . Gehest du in die Kirche , so bedencke , wclchergestalt es nicht
darum geschiehet , daß du Mannsensehen , und von ihnenwieder gesehen
werden sollest , sondern der Andacht halber , GOtt mit der Gemeine zu ver¬
ehren und ihn anzuflehen , auch seineWunder und Gütigkeit preisten zu hö¬
ren , und selbst mit zu preisten . Es gebühret dir auch nicht , inderKirche
weder zu lachen noch zu reden , vielweniger dieAugen hin und her zu werffen
oder zu complimentiren . Denn die Kirche ist kein Ort vor weltliche Ge¬
schaffte , und alle die Dinge sind der Andacht samt dem GOttes - Dienst
verhindcrlich .

Stellet sich eine Jungfer dar , mitGOtt zu reden , muß sie eben so acht¬
sam und bescheiden seyn , wie eine Fräulein , die vor ihrer Königin stehet.
Darumhütedichja , daß du dich niemals imGebet wäschest , kämmest , kou <
äre auf deine Haare streuest , dich schminckest , ^ loucllen auflegest, dich an¬
kleidest , oder wohl gar Flöhe suchest , wie das Frauen - Volck , leideröff -
ters zu thun pfleget .

Seye niemals mit Mannjen allein , die deinen Stand übertreffen .
EineJungser kan inWahcheit keinengefährlichernSchrittals diesen thun .
Ich weiß , was ich dencke , wann eine vom Bürger - Stand , eine halbe , eine
ganke oder zwey Stunden , mit einem Hofmann , einem vornehmen Lava -
tier oder ansehnlichenOllicier , psüwet hat , ohne daß jemand dabey gewesen .
Also sollen auch Fräulein sich hüten , mit Fürsten allein en LompaZnie zu
seyn . Denn diese suchen allezeit ein recht ieMIbies palle - tems , haben
rorität , und gehen denkürtzesten Weg .

Angleichen soll sich eine Fräulein oderJungfer nicht mitMannsen , die
ihnen am Stande gleich sind , töw ä töte , das ist , allein befinden , noch weni¬

ger
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« er sich in einen 5ämille >en Umgang einlassen , küssen, fühlen, greiffen , beta¬
sten gestatten , weil dergleichen Dinge von sehr bösen Folgerungen sind .

Laß dich nicht gelüsten eineHaushälterin bey einer unverheyratbete »
Manns - Person zu werden . Die Haushaltung von solcher Gattung , ver¬
wandelt sich gemeiniglich in ein Amt , welches bald eben diesen Namen füh¬
ret, nur daß das vorderste H . hinweg bleibet .

Ich will und wünschenicht , liebstes Mädgen ! daß du ll -pei - klug , raf-
6mrt und arglistig werden sollest . Allein du must doch Höflichkeit, und ei¬
nen dir geziemenden Verstand besitzen . Louvei llrest du mit hohen Perso¬
nen , so nenne sie niemals bey ihren Namen , sondernsprich :
keißneur , Ew . Lxccllenr , Ew . Gnaden , ,und so ferner . Unterfange dich
auch niemals , hohePersvnen um etwas zu fragen , es erfordere dann solches
eine unumgängliche Nothwendigkeit . Höre hingegen fleißig zu, was sie
sagen, und behalte es allezeit im Gedächtniß .

Holla ! 8 csrron ! Es ist .nicht lange , daß es hieß , eine tumme solle seyn
eure gsöste kisillr gewesen . Jetzo aber ist dieSprache schon verändert, in¬
dem ihr prLtenöiret, eine Jungfer solle verständig seyn .

8eH. kk. on .
Zuvor habe ich in der Hitze und Eyfer gegen das Frauenzimmer gere¬

det , nunmehro aber gebe ich heilsaure wohlbedachte Lehren . Indessen blei¬
bet es dabey , daß , wann ich in der Welt noch etwas auszusuchen hätte , ich
dennoch lieber eine tumme , als listige und ^ Knürte Frau erwehlen wolle ,
woferne ich keine , mit einem ihr geziemenden Verstand Begabte , finden
könnte .

Verachte , liebstes Mädgen ! würde es ferner heißen , janiemand , der
geringer als du bist , verhöne keinen Menschen , und mog . ure dich auch nicht
einmal über ein Kind . Das ist ein grosser Fehler , der dem jungfräulichen
Stand sehr anhängig , indem die vorwitzigen jungen Mädgen , so leichte nie¬
mand ungetadelt lassen , welches auch fast alleVorbey - gehende ohne Unter¬
schied betrifft , wodurch sich aber eine Jungfer vielmals keine geringe Ver¬
achtung ,Schimpff , Schande , SpottuirdhundertrrleyUllgelcgenheiten zu¬
ziehet . Adeliche Jungfern , oder Fräulein wie man sie nennet , haben inson¬
derheit sich zu hüten , den Bürger - Stand nicht so gar verächtlich zu cr -icii - *
ren , sondern sollen bedencken , daß sich unter denen so - genannten unadeli -
chen öffters Seelen befinden , die dermaßen edel , daß sie meiiurten, das tin -

XXIU . kutr . kee e
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xloinaüber den Adel -Stand , alle Stunde in derKäyserlichen Cantzley ,
§l -3 tis , und bloß ihrer Tugend wegen , ausgefertiget zu bekommen .

Befindet sich eine Jungfer in einer (äoinxngiste , wo andere Jungfern ,
die ihrem Stande gleich , gegenwärtig , so trachte sie ja nichtnach den ober¬
sten Plah - Wird ihr aber solcher oE-liret, muß sie sich auch nicht lange
weigern ihn anzunehmen , noch wenigersolle sie ihn gar abschlagen .

Es lstfehr unanständig laut bey Leuten zu lachen , wann nicht zu glei -
cherZeit die gantze eomj>3guiL lachet . Weit ungereimter hingegen kom¬
met es heraus , wann man rnöffentlicher ststembläe fachte redet , oder einem
wohl gar in das Ohr plaudert : denn ein jeder kan gedencken , es gelte ihm .

Vor der Liebe zu einem , der dich nicht heyrathen wird oder kan , lieb¬
stes Mädgen ! hüte dich eben so , wie vor das höllische Feuer, sondern warte ,
deinHertze an ihn zu hängen , biß er um dich eine ehrliche Ansuchung gethan .
Die Renten und (chiMäten einer Wohlgestalten Manns - Person , haben
eine ganß sonderbare Gewalt , über die Gemüther des Frauenzimmers . ,
Wann ein Frauenzimmer meinet , sie L-ststnire nur eine solcheManns -Per-
son , brennet schon die Liebe in ihrem Herhen , welches eine gewisse Fräulein
durch diesen Einfall gestanden hat :

Lt guanä stir notrs stlsirrit uustomme ^ u ' önestiinc ,

3 guelgue creäit , -

On coniinLULL 3 äouwr , st ? 3lnour est un crime ,

aulst Zranä gu ' on le clit .

Das ist : Sobald in unserm Gemüth eine Manns - Person ,
dieman «:6jiniret , Lrtzäit erlanget bat , fanger man an zu zweif -
^eln , ob die Liebe eine so grosse Missethat sey ? wie sse von ei¬
nigen ausgeschrien wird »

Die Liebe ist im übrigen eine närrische i^ stlon , welche vielmals denen
Leuten den Verstand raubet , die dessen besitzen, und solchen andern giebct,
die keinen haben . Sie ist ein angenehmer Steg , durch den man aber zu
einem schrecklichen Fall gebracht werden , ja sich in emen Abgrund stürtzen
kan . Je schöner , jünger und tugendsamer ein Frauenzimmer , desto gefähr¬
licher ist es vor sie . Denn tausend stellen ihr nach , und das Mannsen ma¬
chet sich eine Ehre daraus , wann es über die gröste und stärckste Tugend
siegen kan . Die Vlcloris einer Manns - Person aber wird desto gewisser,
wann sie mercket , daß ein Frauenzimmer Liebe in ihrem Hcrtzen gegen sie
heget, und sich desfalls mit Worten , oder Blicken aus denen Augen , ver -
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M >et . Sodann ist einer glebch kühn und verwegen , alles zu unternehmen ;
das Glücke folget , und man - eullwet in seinem t ) eLin . Demnach fliehe
ein Mädgen vor der Liebe so weitste kau , so geschwinde sie mercket, daß sie
sich bey ihr , zur Unzeit und vor unrechte Personen , einnisteln will .

? rLlentiretsich aber eine Heyrath , so lasse dich , liebstes Mädgen ! ja
durch die Vernunfft leiten und gouveruiren , keinesweges aber durch das
äußerliche Ansehen blenden . KnZachre dich nicht , biß man sich zuvor er¬
kundiget , wie der Freyer gelebet, ob er Religion , Gottesfurcht , Frömmig¬
keit, auch colichms , kep « 3tjon , Reichthum und Bedienung , oder ein Ge¬
werbe , das vermögend ihn reich zu machen, bade ?

Die Mädgen , welche Schönheit besitzen , werden gemeiniglich von
grosser Eitelkeit beherrschet. Das Unglück , so ihnen wiederfähret, ist, daß sie
sich sonderbare Hoheiten einbilden und Dinge in den Kopff fetzen , diesich
mit ihrer LvnäiüM gar nicht reimen . Darzu kommet, daß sich Schmeich¬
ler finden , die sich stellen , als seyen sie ihrer Meynung , und sie folglich in ih -
remZrrthum verstärcken , wodurch dann dieKranckheit iucui Lible gemachet
wird . Sind Mädgens vom bürgerlichen Stande , halten dieselben davor,
als müssen sie gnädige Frauens werden ; das ist , einen Edelmann, ktmj -
üre , 6enerrä , oder wenigstens einen Ob-risten zu heyrathen bekommen .
Sind sie Fräuleins , meinen sie , ihre Schönheit müsse sie zu Printzcßinnen ,
Herhoginnen , oder gar Königinnen -machen . Kein Freund findet sich , der
sich die Mühe gieber , ihnen den Wurm aus dem Gehirne zuziehen , und sol¬
che Mädgens bleiben fast allezeit unglücklich , indem sie sich nie an etwas
vergnügen , das ihrer närrischen Einbildung nichtgemäß . Jnzwischensind
es gleichwohl Schwachheiten , welchen durch keüexiMes karr abgeholfferr
werden , die ucmiich alle Mädgens , über ihren Stand und Herkommen
machen , und solche niemals aus denen Augen setzen sollen ; wobey sie wohl
zu bedenckenhaben , daß , wann sie sich endlich in ihrer Hoffnung betrogen
finden , dieselben alsdann der Spott und das Gelächter aller Leute werden /

Kommet nun darzu die Einbildung , daß ein Mädgen gedencket , sie
übertreffe nicht nur alle andere an Schönheitssondern auch an Klugheit
und Verstand , ist chreKranckheit um fo viel schlimmer , und wird desto ge¬
fährlicher , woferne sie das Lob , fo ihr die Manchen beylegen , ohne Unter¬
scheid vorWahrheiten annimmet , da doch diese melsrentheiis anders nichts
suchen , als durch ein schmeichlerisches Lob den td / lim . Vertraulichkeit , und
endlich das Hertze eines Mädgens zu gewinnen , welches auch erfolget ; al -
lermassen eine Person , welche will gelobet seyn , zu aller Darickbarkeit , en L -
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n ' ur desjenigen , der sich die Mühe nimmet zu loben , bereit ist , und giebet
folglich dem Feind ihrer Tugend die Waffen in die Hand , sie zu besiegen .
Entgehet aber ein Mädgen einer Manns - Person , die sich dieser Schwach¬
heit des weiblichen Geschlechts recht geschicktzu bedienen weiß, und fället
nicht in ihre Strickechat sie sich höchst - glmkselig zu schätzen . Darum sollen
die eines Mädgens grösser seyn Lob zu verdienen, als es anzuhö -
ren , und es stehet allem Frauenzimmer zu rathen , denen Schmeichlern ein
unempfindliches Gesichte zu machen , um sie dadurch vom Loben abzuhal -
ten , weil auch die tugendhafftesten dadurch ernpfindlich gemachet , und zur
Danckbarkeit verleitet werden können.

Ach ! piquire sich doch kein Mädgen . eine grosse Anzahl Freundinne
und Bekanntschafften zu haben . Solches ist eine Thorheit . Denn es giebet
keine schlechtem Freunde als diejenigen , welche leichte zur Errichtung der
Freundfchafft zu bewegen . Gleichwie nun nichts kostbarer als ein kölner
und recht aufrichtiger Freund ralso wird viele Zeit , Sorge und lernen er¬
fordert , ihn zu erlangen . Ein Mädgen solle demnach wenig Freundinnen
haben , welche dargegeu recht auserlesen seyn müssen . Das Hertze muß
niemals in Freundschafft verstricket werden , als biß es lange Zeit reifflich
und wohl erwogen worden . Die Folgerungen sind gefährlich ; allermas-
sen eine Freundin gleichsam Bürge vor die Tugend der andern seyn solle .
Daferne nun dieser ikrcK ^ imguon einen Mackel oder Flecken bekommet ,
so mag man noch so viel vorwenden , es wird doch nicht verhindert werden,
Laß es nicht heißet : Diese oder jene Person ist ihre getreue Gespie¬
lin und Freundin , muß folglich auch nicht viel gebratene an
ihr seyn : denn gleich und gleich gesellet sich gerne .

Die viliten sind von einer Weibs -Person sehr sparsam einzurichten .
Stattet sie aber deren eine ab , und hat Platz genommen , so hüte sich diesel¬
be ablurcle vilcoursevorzubringen , oder viel zu reden . Diese schöne Regel
wird selten - bHi-viret . Das Frauenzinuner will plaudern , es gehe und
klinge auch wie es wolle , zu zeigen , daß es Verstand besitze ; da sich doch ,
eben dadurch , öffters ihr Unverstand und Schwachheit am meisten zeiget .

Ferner solle eine Villie nichtlange währen , es seyen dann wichtige Ur¬
sachen darzu verhanden , noch ist es gut , langeLomxlimeinen zu machen .
Das eine sowohl als das andere ist verdrießlich . Je vornehmer die Person ,
desto kürtzer solle die Rede und das Lomplimenr seyn . Durch lange Reden
undLoinplunemen wird der, denenHohen schuldige keipe -L cko ^ iirehund
man ist verbunden , ihnen die Mühe zu spahren , sie anzuhören, und durcheben
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ebensolcher Gegen - Lom ^ llmenten , oder vermittelst allzu - obllAeanter ^l »-
meren , darzu man sie gleichsam zwinget , daraufzu antworten . Bey kurtzen
Reden und comxlimeiuen aber , behalten hohe Personen die Freyheitzu re¬
den oder zu schweigen

Hingegen wann ein FrauenzimmerVMen empfänget , istes besser ge¬
gen die Person , welche die Vilue giebet , sich ein wenig allzu - ceromomeux
aufzuführen , als beschuldiget zu werden , an einer Höfligkeit ermangelt zu
haben ; Massen sich Frauens in der Welt befinden , welche sich überaus äe -
licrtt in dem Ärtickeldes Lereinoruels erweisen, und bey der geringsten kau¬
te beleidiget worden zu seyn vermeinen , sich einbildende , ^ geschehe darum,
weil man allzuwenig Lllnn und Keche ^ vor ihrePerson habe - Siehet mau
sich obliZiret , solcher Leute vikuen anzunehmen , ist es nöthig ihnen entgegen
zugehen , sie mit Freuden zu empfangen , in allen Stücken nachzugeben,
nichts zu sagen , als was ihnen Vergnügen machenkan , nichts zu cUssumren,
und folglich , in Betrachtung aller Dinge comxlaillmtzu seyn . BeymWeg -
gehen begleite man sie so weit als möglich , auf dafi die Personen , welche
eine Viiue abgestattet , sich mit Ehr und Höfligkeit recht überhäuffet, reciri -
re . Ich bekenne , daß dergleichen villten sehr verdrießlich sind ; allein man
muß sich vielmals nach der Laxrice anderer Leute richten .

Die solle denen Jungfern gleichsam angebohren seyn, wan-
nenhero sie sich mit grosser Gefiissenheit darnach zu bestreben haben . Denn
solche ist accurat das Widerspiel der Unschamhafftigkeit , womitsich ein
Frauenzimmer nie recommenäiret hat .

Die Wvhlanständigkeit oder 6ien8örrnce , ist eine Tochter des suciici !
und Verstandes , folglich eine WissenschafftMe Sachen a xroxosmnd auf
einsamer zu thun , die sich mit denen Gebräuchen der Zeit und dem Ort,
auch demStand der Person , reimet. Von einem Madgen wird mehr
als von andern erfordert, darinnen exaci zu seyn . Die Wohlanständig¬
keit aber ist sehr , sowohl nach dem Geschlechte , als auch nach dem A iter und
Stand derer Personen , unterschieden . Z . E - es geziemet einer Jungfer
nicht Toback zu rauchen , Wesfalls es gantz anders mit einem Jung - Gesel-
len bewand . Warum ? Es ist bey diesen der Gebrauch so eingefchlichen
und Lrancj k4oäe worden , bey jenen aber nicht . Aus Kleidern und Geben¬
den leuchtet auch starckheraus , ob eines die Wohlanständigkeitzn vbiervi -
renwisse ? wannenhero Jungfern daschtäicium und Verstand , darinnen
sehr zu Hülffe nehmen sollen .

Ist es gut vor eine Jungfer , wann sie sich unempfindlich anstellet , da -
Lee e z ferne
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fernesie gelobet wird , so muß sie sich auch keiner abgeschmackten Reden ver¬

lauten lassen . Also geziemet es einer schönen Person nicht zu sagen sie seye

häßlich und ungestalt , wann ihre Schönheit von jederman .̂ imirwetund

bewundert wird . Mädgen von der Hefen des Volcksss e . dem gemeineren

Pöbel , pflegen auf solche Art zu reden , indem sie trachten , sich dadurch 'irn .-
mer mehr Lob zuzuziehen . Ein gerechtes Lob erfordert , daß man mit Be¬

scheidenheit und wenigWorten , auch einiger Erröthnng daraufantwortet ,

welches etwa auf diese Weise ge >chehen konnte , wann man spräche : Ich

weiß nicht , wie weit ich Dero Lob mo -Mire . In liouener und be¬

kannter Gesellschafft , karr eine Jungfer wohl einmal singen oder ranken ,

wann sie darumgedeten wird . Jedoch mag sie sich zum erstenmal Lxcuü -

ren , bey anhaltender Bitte aber sich darzu verstehen .

Ein rechtschaffenes Mädgen MüMret einen jeden , der es verdienet , und

hat alle Hochachtung vor gute (Pietäten . Verbannet sey demnach derje¬

nige Neid , jo eine Person gegen die andere blicken lässet , wann sie eben so

schön oder noch schöner , eben so reich oder noch reicher , eben so gekleidet , oder

noch bester , eben sogefchickt , vder noch geschickter ist . Nichts bezeuget mehr

die Niedcrträchtig - und Nichtswürdigkeit einer Seele , als dergleichen Un¬

gerechtigkeiten , welche gegen die ^ leimen anderer ausgelösten werden . Al -

leindas ist eine derer gröstesten bauten des Frauenzimmers , daß es alles nei¬

det und hastet , worinnen dasselbe üdertrostön wird ; ja daß sich FrauenS -

Personen nicht scheuen , ihre Klauen auch an die Tugendhafftesten ihres

Geschlechtes zu setzen , woraus schon sehr viel Unheil , Widerwärtigkeiten

undStreit / in denen berühmtestem i ^ mUien crfolget . Obsel -v - ret manche nur

den geringsten Splitter , der wird gar nicht pgi -äowret , ob sie gleich einen

Balcken , viele Ellen lang , in denen Augen stecken hat . Ich habe gesehen , daß

dieGcmahlin eines Premier - an einem vornehmcnHosibey einem

bettw , über dieKleider derGemahlin eines grossen Oeueralsgveil sie schöner

als dieJhrigen in die Augen gefallen , sich dermaßen geärgert , daß sie an der

T afel kranck worden , oder sich doch wenigstens so närrisch und verdrießlich

angestellet , daß der gantzen Lumg ^ me die Lust vergangen , freudig und gu¬

tes Muths zu seyn . Inzwischen ist eine löbliche Luml -mo » von dem Neid

wohl zu unterscheiden . Denn dieser ist die PMon eines boßhafften verkehr¬

ten Hertzens , das an andern weder Güther , Vermögen , Schönheit oder

tchiirlitaten erleidenkan . Jene aber , nemlich die murret gar

nicht darüber , sondern trachtet durch erlaubte , löbliche lmil » ti . m und iM -

fon -abie Wege dahin zu kommen , wo andere schon angelanget sind .
Um
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Um des Himmels willen ! liebstes Mädgen ! würden meine Werte
ferner lauten , lasst ja keinen Eigensinn oder Bauer - Stoltz aus dir hervor
leuchten , und siehe andere mit keinen verächtlichen Augen an . Dadurch
machet man sich dergantzcu Welt verhaft und Wluxorwbie . Die wahre
Tugend bat kein Gesichte , worüber sich die Leute ärgern , betrüben und er¬
zürnen müssen , sondern ist ein angenehmes , moclsltes und beliebtes Bild .

Eure ehrbare Jungfer muß sich durchaus nicht erzürnen , vielmaliger
im Zorn oder Aergerniß sich mir einem zancken , von dem sie einige Beleidi¬
gung erlitten zu haben vermeinet . Lässet eine Jungfer diese Regel aus der
Acht, so wird sie ihre gantze Schwäche , und was sie am häßlichsten an sich
hat, entdecken . Der Mensch gleichet , in Betrachtung der Vvrtreftichkeit
seines Verstandes , dem , was in der Natur derer Engel am herrlichsten ist.
Aber ciuetvlimiw Zorn , welches kläglich zu hören , machet ihn scheußlicher ,
als eine Bestie siehet . Mall bereuet es, daß man sich durch diese abscheu¬
liche kaMon übereilen lassen ; allein es ist sodann zu spat . Äerohalben sol¬
le eine Jungfer allezeit in einen Spiegel sehen , ehe sie sich vorn Zorn gäntz -
lich einnehmen lässt , und bevor sie anfängetzu lästern ; da sie dann etwas
erblicken wird , wovor sie sich selbst entsetzen muß . Ich muthe keinem Frau¬
enzimmer zu , unempfindlich zu seyn , wann es wjuriret und öeschimpffet
worden , insonderheit wann man getrachtet , dadurch dessen Ehre und K ^ u -
lAtiou anzuschwärtzen .Allein diete ?.iiE der crlittenenBeleidignng müssen
ohne allen Zorn und Übereilung gesaget, folglich niemals gleich Trumpff
aufTrumpffgesehct , oder bey einem jeden Wort eiudm og gemachet wer¬
den . Rechtschaffene Leute , welche eine dergleichen (^onäuirearnd solchen
caraekei e hören oder sehen , werden es sich zu Hertzen gehen lassen , und es ist
gar nicht nöthig groß MuU zu machen , desfalls den l' roceis zu gewinnen .
Eine Jungfer verlache demnach die Verleumdung und üble Nachreden ,
fürchte aber nur , sie zu meritiren - So groß Recht auch eine , vor Zorn aus¬
ser sich selbst seyende Person hak , stellet man dennoch au , ihr , um ihrer unar¬
tigen Auftührungwillen , beyzupflichten . Denn in einem dergleichen Zu¬
stand , suchet die beste Schönheit sehr ungestillt , der Mund ist blau und gelb ,
das Gesicht bluß , und die Augen sind erwildert ; der Leib zittert , die Stim¬
me verändert sich und wird heisch . DieVernunfft scheinet verbannet zu
seyn . Allenthalben zeiget sich Wuth und Tollheit ; wie dann auch ge¬
meiniglich solche Worte fallen , die sebrüdle Folgerungen nach sich zichen . -

Jungfern haben sich zu hüten , Klagen gegen jemand zu führen , noch im
Vertrauen etwas von sich , oder jemand anders , zu entdecken , insonderheit

keiner-
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deiner Manns - Person . Denn diese wissen sich dergleichen Vertraulick -
keiten sehr geschickt zu bedienen , und eine Person weiter zu führen , als sir
sichs Anfangs eingebildet . Hat ein Mädgen Klagen zu führen , und ver¬
trauliche Entdeckungen zu thun , muß sie sich an Vater und Mutter halten ,
oder sonst an weise , kluge , und recht wahre Freunde , wann die Sache viel
Raths bedarff. Wird aber einem Frauenzimmer von jemand ein Ge¬
heimniß vertrauet, erfordert ihre Schuldigkeit, es allezeit heilig bey sich zu
behalten , und nicht damit heraus zu platzen , wann sie auch init der Person ,
so es vertrauet , zerfallen , und in Feindschafft gerathen solle ; allcrmassen
anders niemand als gemeine , geringe, niederträchtige Seelen , sich derglei¬
chen Rache - Ausübung bedienen .

Die eomjZAAmen dreier , Ungebildeter und verwegener Manns -
Personen , müssen von einem keuschen und Eiellen Frauenzimmer absoiu -
re vermieden werden , weil sie gemeiniglich verursachen , daß schöne Gesich¬
ter , obschon noch so unschuldig , in üble Nachrede gerathen , welches gewiß¬
lich kein geringes Unglücke vor sie ist .

Mit gelehrten Sachen , soll sich eine Jungfer durchaus nicht embsras-
llreln denn sie ist zu andern Geschafften gebohren . Hingegen ist ihr nöthig
so viel zu lernen , daß sie die Haushaltungs - Rechnung mit der Zeit führen,
und einen Brief schreiben könne , welche Wissenschafft aber nicht übel , wie
z . E . zur Schreibung heimlicher Liebeö - Briefe , derer Eltern Wissen und
Willen entgegen , angewendet werden muß .

Im Bücher - Lesen muß ein Frauenzimmer behutsam verfahren , weil
sie durch Schlimme wie etwa l ' Lcole lles Gilles ist , ebenfalls auf schlimme
Wege gebracht werden kam

Schön stehet es einem Frauenzimmer in der That , wann sie eine aus¬
ländische Sprache fertig zu reden weiß . Derohalben reconunenchre ich ei¬
ner Franhosin die Italiänische , einem Teutschen Frauenzimmer aber die
Frantzösische , und ,wann es zugleich seyn kan , die Italiänische Sprache zu
erlernen , weil sie sodann seyn wird , ihre Lonverlation desto beliebter
und angenehmer zu machen .

Jungfern sollen allezeit geschäfftig seyn , und die meiste Zeit zur Frau¬
enzimmer - Arbeit , als Nehen , Krolliren oder HaushaltungS - ^ Euren , die
wenigsten Stunden hingegen zu Vlllren und Oivertilleinentü , empören -

Die vepeillön muß ein Mädgen sehr wohl nach ihrem Stand und
Vermögen einrichten , und dennoch nicht gcihig , sondern vielmehr so seyn,
Haß sic che vor Ubs ^ i , als geitzig . angesehen werde . Gleichwohl darffsieauch
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auch in keine Verschwendung gerathen . Denn Narrinne trachten Rei¬
chern und Höhern in Dellen zu iminren , und halten alle Ausgaben vor
nothwendig . Kluge hingegen bedencken , was sie thun können , und binden
sich an die Regeln der Wohlanständigkeit .

Keine kirRon und hefftiges Verlangen , nach prächtigen kostbaren
Kleidern und Schmuck > solle m einem jungfräulichen Hertzen herrschen ,
sondern ein Madgen sich begnügen , wann es sauber gekleidet ist . Durch
prächtige Kleider und einem kostbaren Schmuck, suchet man gemeiniglich
nur denen Mannsenstn nicht allzulöblicher Absicht, zu gefallen . Vor häßli¬
che Personen sind prächtige Kleider am erlaubtesten , damit sie ihre unan¬
genehmen Gesichter desto leichter verkauften können ; wahre Schönheiten
aber baden keines übermäßigen Putzes vonnöthen . Jedoch ist es gantz was
anders bey Hofe , allws das Frauenzimmer vielmals , ausSchuldigkeit und
aufBefehhaufdas kostbarste und prächtigste geschmücket , erstheincn muß .

Nach der Xäocle hat sich ein Frauenzimmer allerdings zu kleiden , wo -
ferne sie nicht vor lkngulier und eigensinnig angesehen werden will . Allein
es stehet Nichtsein , wann man sich denen lvwclen unfeine allzu knechtische
Art unterwirsset , und sich ssguret, gleich am ersten nach der neuen Xlo6s
gekleidet zu seyn . Diese Ehre kan man andern lassen , und dargegen ein
wenig langffm nachfolgen .

Mit Schmincken solle sich ein rechtschaffenes Frauenzimmer aufkei -
nc Weise msliren , sondern ihr Gesichte lassen , wie sie es von der Natur
empfangen . Schöne Personen haben dessen auch gar nicht nöthig , und
sie begehen eine schwehre Sünde , indem sie sich nach der Schmincke um¬
sehen , weil sie dadurch zu erkennen geben , daß sie die Gabe des Himmels ,
dere ein schönGcsichte keine geringe issverachten . HäßlichenWeibsen aber
ist die Schmincke , meines Trachtens , ebenfalls nicht erlaubet ; allermassen
ein pur lauterer Betrug damit gespielct wird , da man stiebet schön , jung
gesund auszusehen , und es doch in der That anders beschaffen ist .

Etliche Spiele mag ein Frauenzimmer verstehen . Allein sie muß des¬
wegen kein grosses Spiel spielen , damit Gewinn oder Verlust keine Ver¬
änderung , weder in der con -Küte , noch dein Gesichte , c .nnlre . Rühret aber
ein Frauenzimmer gar keine Karthe an , ist es desto löblicher , weil durch das
Spielen viele liederlich gemachet worden .

Des Morgens solle sich eine Jungfer vor konillon » und OiocoIa <Ze
hüten , auch beo der Tafel nicht den Wein in sogrosser (Hamität , wie die
Männer , trincken . Viele sehen diese Lehre aus denen Augen , und das
Wiederspiel ist gar sehr Xlock beymFrauenzimmer worden , indem sie ver -

XXII ! . Lirm . ? kk k mei -



m ( 576 ) W

meinen dadurch ihre Nöthe , und ein vollesAngesicht zu conkervil en . Gleich -

wohl rühret es eben daher , daß sie ungesund , geil und verdrießlich werden .

Mit alten Jungfern hingegen , die 50 . 60 . 70 . 80 . Jahre erlebet , hat es eine

ganh andere Bewandniß , und solchen werden kouillo » « , ingleichen die

Liiocolaäe , sehr wohl zu statten kommen .

Das frauliche Geschlechte befindet sich ausser Welt in einen drey¬

fachen St ?. nd eingetheilet , nemlich in den jungfräulichen , ehelichen und

Wittwen - Stande . Gleichwie nun der Unterschied , eines Standes gegen

dem Andern , sehr groß ist : also hat ein ieder Stand seine besondere Schul¬

digkeiten zu oblei -vd en , und es sind viele ? rXc » ulionL8 dabey zu nehmen , die

msrilii en , daß man sie in Erwegung ziehe , wannenhcro ich auch von der

Schuldigkeit und der Pflicht derer vcrheyrathctcn Frauens , ingleichen de¬

rer Witt .ven etwas erwehnen will . Bevor ich es aber thue , kan ich mich

nicht entbrechen noch dieses zu sagen , wclchergestalt der Jungfer - Stand

denen andern nicht nur in der Ordnung prLceälrct , sondern sie auch an Lx -

celleux weit übertrifft . Eine Person , die allezeit , biß in das Grab , eine rei¬

ne keusche Jungfer bleibet , mermret alle Verehrung . Warum ? Sie ist

denen Engeln am ähnlichsten .

Die , so allezeit eine reine keusche Jungfer geblieben , mag , in Anse¬

hung der ,grausamen Anfechtung , die sie wird haben von ihrem eigenen

Fleisch und Blute ausstehen müssen , eine wahrhaffic Märtyrern genennet

werden . Sonst bringet ihr der beständige Jungfer - Stand eben keinen

sonderbaren Vortheil und Ehre . Ich habe zwar in meinem Lcbenganh

anders geredet , und mit allem Eofer behauptet , diejenige seye vor heilig zu >

leiten , die von keinem Manne berühret worden , ohne an den beständigen

Kampff zu dencken , in welchem sie mit ihrem Fleisch und Blute begriffen

seyn müssen . Allein ieho spreche ich offenhcrhiger , und sage , daß die Frau -

ens - Personen darum in der Welt scyud , des ehelichen Lebens zu gemessen ,

und das menschliche Geschlecht properen zu helffen . Unglückselig nenne

rch diejenigen , so keine Männer bekommen können , und wider ihren Willen

Märtyrinne werden müssen , ungeachtet des Kessel , den der Märtyrer -

Stand verdienet .

Die ersten Christen hatten viel Vcrreration vor sie , und von denen

ücliolalticis , ist ihnen ein besonderer Ehren - Raum in dem Paradieß eiki -

geräuniet worden » kiE -



AchLcai -ron ! Saget dieses ja keiner alten Jungfer . Denn sie
würde in ihrem 80 . Jahr dadurch noch so stoltzgemachet, wie ein armes
Mädgcn , welche eine Fürstliche Braut werden solle.

8LKKÜ . OKl .

Alte Jungfern haben auch recht , sich auf ihren Jungfer - Stand et¬
was einzubilden ; wann sie nur allezeit fein keusch und rein geblieben stund .

Wenigstens dienet ihnen dergleichen Vorgeben , ob stye ihnen ein be¬
sonderer Ehren - Raum in demParadies Lilignir et , ; rl einem ftarckenTrost
gegen die schmertzlichc Betrachtung , daß sie Zeit Lebens der " K - iK , st man
im vertraulichen Umgänge , mit Mannsen findet, entrathen müssen .

Die Heyden selbst haben diejenigen Madgen , st sich der Vell ^ . oder
Göttin der Keuschheit gewidmet , und folglich Nonnen worden , als etwas
heiliges reZrirKret . Unter denen Römern , waren ihnen gantz auserordcnt -
kiche krivileZig zugestanden , und die Hochachtung , welche man vor sie hatte,
ist dermaßen groß gewesen , daß man denenselben die ' leüamente , und an¬
dere Dinge von der äussersten Importe zu verwahren gab , weil man da¬
vor hielt , es stye kein sicherer noch inviolabeler Ort , als der, wo die Vetlalm
wohncten . Ihre Gegenwart erforderte , daß man denen Missethäters
Gnade widerfahren lassen muste, und man versteckte sie , so bald Veiten
zum Vorschein kamen . Kannten diese einen Missethäter mit Augen erbli¬
cken , ward erpai -clouwet .

Von denen krotelismen sind die Nonnen - Clösterabgeschaffet wor¬
den , und ich weiß nicht , ob es gut und löblich gehandelt ? Jedoch dem unge¬
achtet , kan sich ein Mädgen , auch unter ihnen , noch gar wohlin ihrem Her¬
ben , wcnn dasselbe von geiler Brunst befreoct , dem Himmel zur Braut
bestimmen , und sich eben st wohl entschließen , keinen andern Bräutigam
als ihn zu erkennen , als wann es durch ein Closrer Gelübde geschähe .

In meinem Leben sagte ich es nicht , aber deromaln gestehe ich es , daß
die NlDtLiisnten recht , in Abschaffung derer Nonnen - Clöster , gehandelt ,
auch wohl thun , daß sie keine andern , als nur etliche Stiffter leiden , die dem
Hause 8t . Si e bey nahegleich . Bestimmet sich ein M' ädgen ausser dem

^ kk Closter
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Closter dem Himmel zur Maut , kau sie sich ändern , sobald sie ihren Irr¬
thum erkennet und eine andere VoL -mon erhält , welches aber in dem Skla¬
vischen Nonnen - Leben etwas unmögliches ist . Gleichwohl , wie vor Zeiten
ein unfruchtbares Eheweibvor eine angesehen worden , die einen sonderba¬
ren Fluch auffiel) geladen , eben so wird heut zu Tage eine alte Jungfer , in¬
sonderheit von ihrem eigenen , nemlich dem weiblichen Geschlecht , ob schon
vhnbillig conücleriret . Demnach kan eine solche Jungfer nicht nur in An¬
sehung derAnftchtung undNoth , so sie von ihrem eigenen Fleisch undBlut
auszustehen und zu überwinden hat , sondern auch wegen der Schmach ,
welche sie zu crdulten , eine Märtyrern genennet werden . Die meisten
Weibs - Personen haben deshalb , von Naturreinen so grossen Abscheu vor
dem ledigen Stand , ^ daß sie insgesamt mit Freuden daraus gierigen
und Männer nehmen würden ; woferne es gleich so angehen möchte , ausser
wann sie etwa von geheimen Ursachen , als beschwerlichen Kranckheiten w .
davon abgehalten werden ; welche Ursachen dieselbe aber niemand so leich¬
te offenbaren , sondern wollen , man solle ihren Olwgi vor eine Liebe zur
Keuschheit halten . Nunmehro , werthesterScarrc. » ! lasset hören , was die
verheyratheten Franens vor Lehren von euch empfangen können ?

So bald sich eine Jungfer verheyrathet , hat sie sich aufein weites
Meer einb -irguiret . Sie tritt in eine dreyfache Lonchüon , nervlich in den
Stand eines Weibes , Mutter und Herrin .

Als Weib hat sie ihre Schuldigkeit gegen die Person ihres Mannes
sowohl , als vor seine kepmqtion , auch vor seine Haab und Güther , zu ob -
servil en . Die erste Sache , so sie seiner Person schuldig , ist eine aufrichtige ,
reine , zärtliche Liebe , und solche ist auch der erste Artickel , den eine Frau bei¬
der Verehlichung angelobet . Die Liebe des Mannes wird dadurch in be¬
ständigen Feuer unterhalten , und beyder Liebe kittet dieHerßen zusammen .
In dem Augenblick, da diese Vereinigung ermangelt , ist die Ehe ein purer
Schatten und blosses Gemählde . Derohalbcn sollen ein paar Leute Liebe
zu einander haben , ehe sie das Ehe - Bette beschreiten , hernach aber sol¬
che auf das sorgfältigste , culttvii en . Eine dergleichen reine , zärtliche , eheliche
Liebe , machet alle andere Beschwerlichkeiten des Ehestandes erträglich ;
das Joch wird erleichtert , und giebt mehr slaitlr als Verdruß . In Be¬
trachtung dessen muß eine Frau beflissen seyn, diese reincFlamme zu coMer-
vire, und sie so wenig verlöschen lassen , als dasFeuer im Tempel der Göttin

Veü 'L
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Veit « verlöschen durffte . Zu dem Ende hat sie sich nicht etwa nur zu hüten ,
keine Untreue durch Besudelung des Ehe - Bettes zu begehen , sondern auch
sonst alleszu vermeiden , was caxable dasIeuer der ehelichen Liebe zu ersti¬
cken , z . E . alle böse b^ umeur und Hartnackichtkeit , alle cbgßl-inante sig¬
nieren , caxricie » se und herrischeAufführung gegen denMannchie nach dem
Vlaase , wie sie verursachen , daß man nicht gerne beysammen , und eines um
das andere ist , die eheliche Liebe verzehret , also , daß endlich davon nichts
mehr übrig bleibet .

Ich habe gleich Anfangs , bey unserer Unterredung , diesaloM einen
noblen EeN genennct , und nenne sie noch so . Allein dem ungeachtet , und
da doch die saMM eine Tochter der Liebe ist, unterlasset diese unglückselige
kalllon dennoch nicht , gleich einer Natter , dasjenige , nemlich die Liebe , zu
todten , von der sie das Leben hat . Derohalben hüte sich eine Frau , mit der
äussersten Sorgfalt , daß sie dem Mann nicht zu dem geringsten Argwohn
Anlaß , vielweniger vollkommen zu erkennen gebe , daß sie ihre eheliche
Treue verletzet . Alsdann hat alles Vergnügen , klaistr und Zufriedenheit
ein Ende , und der Ehestand ist eine tägliche Marter , Qvaal und Wehe -
stand , wie wir beyde selbst, desfallsZeugniß geben können .

UälNILttON .
Aber, wann der Mann das Ehe - Bette beflecket, gewinnet eine Frau

dadurch nicht das Recht, gleichfalls zurEhebrecherin werden zu können um
sich dadurch zu rächen ? oder ist sie zu vcrdencken /woferne sie ihre Rache auf
eine andere erschreckliche Weise zu sättigen suchet ?

8c^ iriron .
Ich sage nicht, daß es einemMann erlaubet , die ehelicheTreue zu ver¬

letzen . Wehe dem ! der es thut, er mag seine Gefahr ausstehen . Inzwi¬
schen ist der Unterschied groß , wann ein Mann einen Lxceikbegehet , und
wann eine Frau es thut . Des Mannes Kinder , die er mit andern erzeu¬
get , können der Frau nimmermehr aufgedrungen werden , sie vor die Ihri¬
gen zu erkennen ; aber den : Manne wohl der Frauen ihre , die doch freunde
Drechsler gedrechselt haben .

UälNI ' LNOkg .
Aber wie , wann eine Frau , auf einen stmylen Argwohn unschul-

dig 'leidet ?
Tc ^ iriron .

Ist von ihr Anlaß zum Argwolm gegeben worden , muß sie solches
kisskz fürs -
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fürohin , mit der grösten Sorgfalt vermeiden , und dadurch den Mann wie¬
der aufgutc Gedancken bringen . Ist sie gantz unschuldig , wird von ihr er¬
fordert sichmir Gcdult ; u wappnen , keinesweges aber etwa aufdenMann
: u schmählen , zu lästern und zu schelten , sondern sich gantz gelinde finden zu
Hassen . Hat ein Mann nicht alle menschliche Gedancken aus seinem Her¬
men verbannet , wird sich , bey einer solchen Lonlluite schon LompMoui vor
die unschuldige , und mit Gedult leidende , Ehegattin einfinden ; ja semHer -
tze wird ihm jagen , es seye ein Argwohn , in dem er irren und fehlen könne .
Mau hat von Natur eimgeMöhe ein Lamm schlachtsn zu sehen / einer Ge -
dult und Stillschweigens wegen ; das Schwein hingegen verursachet ^
durch sein Geschrey , nicht das geringste Mitleiden , welches gar wohl mit
diesem Fall verglichen werden kan . Verharret aber der Mann , wider alle
Billigkeit in seinem gefasten Argwohn , muß die Frau ihren Trost in ihrer
Unschuld suchen ,

Uäidl 'renon .
Wie nun , wann sie suchet , die .falschen Beschuldigungen wahr

zu machen ?

Desto schlimmer ist es vor sie : denn ihr Unglück vermehret sich . Zie¬
het eine verständige Frau die Qvaal in Betrachtung , welche die Moulle
verursachet , wird sie gantz gewiß LompMon mit ihrem Manne haben .Jst
er ungerecht gegen sie , so ist er zugleich grausam gegen sich selbsten . Man
feindet einen Aberwitzigen nicht an , wann er einen schlaget , anbey aber sich
selbst Wunden und Narben machet . Man ist nur beflissen ihm alles weg
zu nehmen , womit er sich und andern schaden kan . Eben so soll sich eine
Frau gegen ihren Mann aufführen , im Fall dieselbe von der Moulle . wel¬
che sein Hertze naget , unschuldig leidet .

Ferner muß sich eine Frau ihrem Manne hold lind treu erweisen .
Gleichwie sie sein imereüe , und was ihn angehet , mit seiner Person gehey -
rathtt : also ist sie oMMet dessen Geheimnisse , wofcme sie deren weiß , auf
das gcheimeste zuhalten , ihm die Gefahr zu hinterbringen , von derer etwa
möchte bedrohet werden , auch ihm seine Fehler zu sirgen . Jedoch auf eine
gelinde Xl -iniei-, die denselben gar nicht erwildere . DieFrau schläffet in des
Mannes Busem , und solle folglich seine andere Seele seyn , weshalb sie an
allen diesen Dingen nicht zu ermangeln hat .

Eine derer Haupt - Schuldigkeiten der Frau , gegen die Person des
Man -
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Mannes ist der Gehorsam , welcher freylich ein rauhes Wort, in denenOH -
ren gewisser Frauen . Dem ungeachtet mögen sie sich , nicht von diesem Ge¬
setze «lichenlrren , nicht nur , weil sie es versprochen , obgleich solches allein ge¬
nug wäre , sondern auch um einiger Ursache willen , die einen weit altern Ur¬
sprung hat . Die Straffe , welche GOtt der Frau , wegen des ersten Unge¬
horsamsten sie gegen ihn erwiesen , auferleget , war, daß sie und alle , welche
nach ihrkommen würden, dem Manne unterworssen seyn solten . Folglich
trachten diejenigen Frauen , so ihren Männern dieOber - Herrschafft ciiihn -
ilren , ein ^ möamenwl - Gesetze übernHauffen zu werffen , das fast so alt , als
die Welt. selbst . Allein , gleichwie bey GOtt nichts veränderliches ; also
wird er auch seine Worte nicht zurücke ziehen , die inlolence und den Vor¬
witz einer kleinen Anzahl Weiber zu coEmu en , die von keines Menschen
Willen clezrencln en wollen , contraire , die einmal gethane Verfügung
wird allezeit bleiben , und kein Mann eine solche Usurpation erleiden , oder
es muß ein sehr elender Stümper seyn.

Endlich ist die Schuldigkeikeiner Frau gegen ihrenMann , Sorge
vorseinReichthum , Haab undGuch zu tragen, in soweit.er ihr solcheSorge
anvertrauet . Sodann muß sie einer Seits vermeiden , durch ihre AeAü-

andern Gelegenheitzu geben , sie zn besiegen ; andcrerSeits aber
auch sich hüten , durch ein allzu imersMttes Wesen und den Geitz , Schan¬
de oderVerflnchung aufdasHaus zu laden , woniitSchindereyen lind Un¬
terdrückungen vergesellsrhafftet sind . Jn Sprichlvorteril am zu stehetEi -
ne bouette Frau suchet wolle und Flachs , und machet mit ihren
Händen davon , rvas sie will . Sie ist wie das Schiff eines
Rauffmannes , und bringet sein Brod von weiten herbey . Es
betrachtet dieselbe einen Acker, und machet, daß sie ihn bekom¬
met , pflanyet auch die Frucht des Weinsiockes mit ihrer Hand »
Acht daß sich doch alle Frauens nach diesen herrlichen Worten richtet?
möchterr .

Dieses sind Geschaffte vor Bauer - und Bürgers - Weiber , auch vor
Frauens derer Land - Edelleme . Hoch - conliinonii-teOameg aber mein cn
sich nicht damit , sondern überlassen solche ihren Hofmeistern , Haushälte¬
rinnen, Ausgeberinnen , Beschlicsserinnenre.

Das ist nicht gutMaclsmtz ! Lal 'ozno » verstehet dadurch gar nicht bloss
die
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die Bauer - und Bürgers - Weiber , oder nur die kleinen Land - Edel -Frau -
cns , sondern will , es solle auch das Gcschäffte derer Vornehmsten seyn .
Denn er füget hinzu , daß dergleichen fleißigen Weiber ganhe kniie mit
Scharlach gekleidet gegangen , und ihre Männer an denen Thoren , mit
denen Aeltesten des Landes im Gerichte gesessen , welches damals , nach
dem Könige , die vornehmsten Leute waren .

Wie emsig die ksmilie des Kaysers ^ uAuül gewesen , ist daraus zu
ermessen , daß dieser grosse Käyser fast niemals etivas getragen , das nicht
von denenHänden seiner Gemahlin , oder Schwester, Töchter oder Encke -
linnen , verfertiget worden , Darum ist zu beklagen , daß die prächtigsten
und herrlichsten Lilien der heutigen Welt , weder säen noch spinnen , noch et¬
was in ihre Scheuren sammlen , und , an statt zu arbeiten , und zur Kleidung
anderer etwas zu verfertigen , vor sich selbst nichw machen , dergestalt, daß
zu besorgen , sie würden gar nackend gehen müssen , wann ungefähr ein
scharffcrBefehl heraus käme , es solte keine etwas anlegen , daß nicht von ih¬
rer Hände Arbeit herrühre . Jedoch die meistenMänner würden sehr wohl
zufrieden seyn , wann die Frauens gleich selbst nicht viel arbeiteten , darge -
gen aber fein häuslich und sparsam wären , gute Aufsicht in allen Dingen
führeten , und nichts verschwendeten oder umkommen liessen .

Thäten die Frauens dieses , würden noch viele brave kAmllien beste¬
hen , davon kein ander Andencken mehr übrig , ausser , daß sie der Eitelkeit
und Verschwendung einer Frau find HciMicu et worden . Die Zeiten sind
auch , leider ! so beschaffen , daß noch viele traurige Exempel desfalls zu be -
sorgen .Dcnn dieWeiber besitzen das 8ecret die Güthcr ihrerMänner sehr
geschwinde in Gold und Silber zu verwandeln , hernach aber dieses prell -
eule Metall, noch geschwinder, zu gar nichts zu machen .

Verzeyhe euch der Himmel diese Sünde , 8cgrron ! Ihr thut dem
weiblichen Geschlechte durch dergleichen Reden , den grösten von der
Welt . Mancher Mann würde schon längst zum Lande hinaus gelausten
seyn , woferne es nicht , durch die Sorgfalt seincrFrau , und ihre gute Auf¬
sicht , das sie über das häuslicheWesen träget, wäre verhindert worden .Er¬
weiset euch demnach fein nicht so gar partheyisch .

8L ^ kiron .
Diejenigen Frauens insonderheit sind gefährlich , und mögen vor

verschwenderisch gehalten werden , welche ihre Kevenueu und Verrichtun¬
gen aufdem Lande l-aben , dem ungeachtet aber immer in grossen Städtenleben
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leben wollen . Ach ! es wäre gewißlich ihren Männern nicht zu verdencken .
wann sie Drath in Geißeln flechten liessen , und ihre Weiber damit aus de¬
nen Städten trieben . Doch ich rsde hier nicht von Dames . deren M ^ ren
erfordern , in großenStädtcn bey ihrenMännern zu wohnen , oder sich ihrer
eigenen Geschäffte halben allda aufzuhalten , sondern von denen , die es aus
blosser Üppigkeit thun .

V crdicnen aber die , welche sonder Noth in Städten die Zeit verder¬
ben , auf diese Art heraus getrieben zu werden , so mei mren die Englischen
D « mes und Frauen in Londen , und andern Städten , daß man sie , mitglei -
cher ^ Ei , vom Lande , woselbst sie den ganhenSommcr , auch einen Theil
des Winters liegen , hinein in die Stadt triebe , ihre häuslichen Geschäfften
abzuwarten . Ich nenne bey dieser passte Engeland darum insonderheit,
wie wohl keine Frauens - Personen irr der Welt so begierig sind , als die En -
gelättdermnemihre Zeit aus dem Lande mit Essen , Trincken , Tanhcn , Sin¬
gen , Springen , ingleichen mit Spielen , hinzubringen .

Frauens mögen zwar derer Männer Güther gemessen , aber sonder
Verschwendung , oder einigen Schaden daran zu thun . Xu comrawe , es
wird von ihnen erfordert, zu seyn wiedieBienen , welche Honig aus einer
Blume saugen , ohne sie zu verderben . Gegen böse Ehe - Männer müssen im
übrigen die Frauens, eben eine solche Loclune blicken lassen , wie vor Gute .
Darzu obliZiret sie ihre Pflicht ; allermaßen in der i . Epist . Petri am z .
Cap . i . 2 . Vers stehet , daß Weiber auch heidnischen Männern
treu und gehorsam seyn sollen .

Ich habe von der Schuldigkeit einer Frau geredet , die sie gegen die
Person ihres Mannes zu beobachten . Nunmehr » aber will ich auch sagen,
was von derselben , als einer Mutter erfordert werde .

Der Mutter - Stand bestehet aus Liebe und Sorge . Der Mutter
Name hat etwas dermaßen zärtliches in sich , daß man gemeiniglich die
stärksten Vielen dadurch beschreibet . Von der Schrifft wird er gebrau¬
chet , wann sie uns dieBarmhertzigkeit GOttes beschreiben will , und sie hat
uns dadurch die höchste lüde davon beygebracht , der die menschliche
Schwachheit fähig ist .

Es scheinet zwar , ob habe die Natur selbst sattsame Vorsehung ge¬
than , wegen der Liebe , so Eltern zu ihren Kindern tragen sollen , ohne daß sie
werterer Gesetzeoder Regeln erfordere . Inzwischen ist es damit , wie mit
allen andern Dingen beschaffen , die man nemlich öffters violiret , gar um¬
stoßet , oder doch übel agieret . Violiret wird die Mutter - Liebe , wann eine

xxiii . dwn-. 6ZZ Z Mutter
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Mutter ihr Kind nicht liebet ; übel ^ üciret aber , woftrne sie zu viel , und
eine närrische Lrebe heget . Die erster » Exempel nemlich , daß Mutter -Lie¬
be verloschen seye , sotten wohl am rarestcn seyn . Gleichwohl haben sich zu
allen Zeiten derer viel gefunden , welche ein recht verbittertes feindseliges
Gemüthe gegen ihre Kinder gehabt . Es giebet Weiber , so hartes Herhcns ,
daß sie nichts beseeltes als etwa einenBuhlen , lieben können , und auch vicl -
teicht bicrinnen nicht einmal aufrichtig , sondern von lautcrZorn , Neid , Haß
und Unbeständigkeit angefüllet seyn . Diese häßlichen /Vstsöten nun , sind
eben wie die magern Kühe des lakonischen Traums, indem sie die leutse¬
ligen , gütigen , gelinden Neigungen der Liebe verschlingen , samt der Freude ,
welche solche mit sich führen .

Ändere können ihre Kn'. dcr darum nicht behörig lieben , weil sie da¬
durch an denenvi verliilementL : verhindert werden , welchen sie ergeben sind .
Nehmen z . E . dieselbe , die Sorge vor das Kind auf sich , können sie hernach
nicht ausführen , keine Ogsr » , (don ^ Ken und ^ stAubssen besuchen , oder
werden abgehalten mit dem Papagey , dem Hunde , der Katze oder dem
Affen zu spielen , weshalb sie ihr mütterliches Amt einer Amme ober Magd
überlassen .

Glaubet ihr , eine Mutter vloüre die Liebe , so sie ihrem Kinde schuldig ,
wann sie solches von einer Amme säugen lässet ?

Ich sage nicht , daß das Säugen derer Kinder , von der Mutter , als
eme MolutL Nothwendigkeit erfordert werde , woferne sie nur sonst eine ,
Der mütterlichen Liebe gemäße , impeölron und Sorge , über die Wartung
und Pflege des Kindes traget . Mein die wenigen vornehmen A -!Me8 und
reiche Weiber , so das Säugen ihrer Kinder selbst über sich nehmen , sind
Levfalls aller Ehre und Scheck « würdig , indem sie das Wohl .hrer Kinder
dem eingebildeten llilvilegio ihrer Hoheit und Bequemlichkeit vorziehen .

Ist zu wenig Mutter- Liebe bor die Kinder nicht erlaubet , so ist eine
Lxcelstve Lieb e dargegen blamsble . Es gereichet denen K ittderu zum Der--
derben , wann man ihnen in allen Dingen Nachsicht gesta tet , und werden
mitderZeit solche Böge ! daraus , daß endlich Eitern Ursache haben , bis ,
traurige Kxclamanon zu thun : Selig sind die Aufrückn baren , und
der Leid , welcher «; ie gebshrerr . Die närrische Liebe zeiget sich insüN -
d erhell, wenn sie ein Kind mehr als die andern alte liebet . Dieser imvorm ,

W- r-
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woraus die Mutter das ObjeM -m ihrer Freude machet , wird endlich auch
das obMu 'm der Betrübniß und des Hertzeleyds derer Eltern . Oeffters
erhält ein Kind diE -LlK- eu /. , well es ein wenig schöner , oder bessere Asseir-
Poss - ll spielen kan , als die andern . Mein es ist der i ^ Non undGerech > iq -
keit entgegen , wann Mütter so verfahren . Rühret aber der Vorzug daher
weil das Liebes - Klnd mehr Tugend und Frömmigkeit blicken lässet, als die
Übrigen : dann ist es löblich , daß es einen bessern Platz alß dieandern in
dein Hcrtzen derer Eltern besitzet . Jedoch muß diese Vorzugs -s- iebe nicht
allzu excegiv seyn , damitsienicht vermögend , denen Übrigen einen Hast
gsgeix Vater und nmtter so wohl , als gegen den Bruder oder Schwester
ko M in fttren , sie wiederspänstig und verdrießlich zu machen . "

Mutter fehlen offters sehr , daß sie wiedergeben , wann der Vater die

Dingen wttinire , welches ein Hauptfehler bey der derer Kin¬
der ist .

Das chKttnm blicket zeitig aus denen Kindern , wann man Achthat .
Also kan eineMutter ihr Kind gar leicht zu einem vollkommenenGehorsam
angewöhncmwofcrtiesie , auch .die kleinesten Fehler mitWorten , und zuwei¬
len der Ruthe , ein wenig begaffet . Ist aber der Gehorsam in das Hertze
eines Kindes gepraget , ist es hernach zu biegen wie , und daraus zu machen,
was man will .

Kinder sollen von der Mutter nie groß , noch weniger aber ganßs Ta¬
ge , oder gar Wochen , aus Leuen Augen gelassen werden . Sind sie 6on ver -
i^ miLnen oder Wärterinnen anvertrauet , so haben diese gemeiniglich ihre
6slgnn , mit denen sie die schlimmesten Liebesttütttgnen spielen . Kinder von
4 . ; . 6 . Jahren sehen und hören zu , behalten auch alles im Gedächtniß , und
suchen es , bey zunehmenden Jahren , ,ebenfalls so zu machen , ^ vanttreir
Töchter gegen die mannbaren Jahre , wird von denen Müttern erfordert ^
sie noch weniger , als zuvor , aus dem Gesichte zulassen , sondern ihnen , so

O' Zs §
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mehr als dieses negieret ; allermassen man zufrieden ist , wann sie nur sonst
artige , nach der >loäe und Daniel - der Welt gerathene Kinder seyn .

Eltern haben sich zu hüten , ein Kind mit Gewalt zu einer Heyrath zu
zwingen weil diejenigen Heyrathcn gemeiniglich unglückselig seynd , wodey
man sich des Zwangs bedienet . Aber , da stecket eben der Fehler derer mei¬
sten Eltern , indem sie grosse Götzendiener derer Güthcr und Ehren agiren ,
daß sie ihnen ihreMnder aufopffern , welches Opffer aber noch weit barba¬
rischer , als das , was man vor Zeiten dein Vlolocb gab , heraus kommet .
Denn wie unmenschlich auch dieses scheinet , so hat es doch Liese ^ vrmküge ,
daß die O. vaal derer Opffer nicht lange dauerte . Eine tvlai -gZe hingegen ,
vor welche Kinder einen Eckel haben , ist eine so lang als grausame Lebens -
Straff , und , was das meiste , ein gewaltiger Fall - Strick in Ehebruch zu ge¬
rathen . Dannenhero mag das ein hartes , ja recht aus der Natur geschla¬
genes Mutter - Hertz genennet werden , welches seinem Kinde auf diese
Weise Gewalt anthut .

Die dritte conäieion eines Frauenzimmers , das verheyrathet , ist der
Stand einer Herrin , deren Verrichtung in Regier - und Führung der
kamillo bestehet . Denn ob sie gleich nicht absolut und iuciepenciem in die -
scrHerrschafft ist , sondern ihren Mann noch über sich hat ; wird ihr dennoch
alle ^ uwi itat gelassen , so lange sie sich derer mit Klugheit zu bcdicnenweiß .
Eine Frau gehet selten aus , wannenhero sie bessere Gelegenheit hat zu » b -
serviren , waö palllret , und kangleich auf der Stelle , in allen Dingen nöthi¬
ge Verfügung thun , dahingegen die -sLiren des Mannes ihn öffters aus¬
wärts ruffen .

Demnach soll eine Frau hauptsächlich dahin sehen , daß diejenigen , so
ihr dienen , auch geflissen seyn GOtt zu dienen . Herrschet Frömmigkeit und
Gottesfurcht in ihremHaußgesinde , so kau sie sich auf ihreLreue undFleiß
verlassen , als wann ein jedes Llauriou desfalls gesteüet hätte . Des Mor¬
gens uin z . und des Abends um 9 . Uhr , mit dem Gesinde Bet - Stunde zu
Haltemund solches in denen nöthigenSkückcn desChristenthumö unrerrich -
tenzu lasten , wäreeine höchst - löbliche Dache . Eine jedeChristliche kHUe
ist als eine kleine Kirche und Gemeinde GOttes anzusehen , worinnen des¬
sen Lob fleißig erschallen solle .

Zur Arbeit und Beobachtung seiner Schuldigkeit , können zwar
Dienst Bothen richtig angehalten werden ; sind dargegen aberauchehr -
lich und rechtschaffen zu belohnen . Vor allen Dingen muß man sich hüten ,
ihnen von dem versprochene Lohn , bald hie bald da , etwas abzuzwacken , wie

sehr
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sehr viele Frauenszu thun pflegen , weil solches eine Himcl schreyendcSün -
de jst . vomeüj ^ ucn werden auch dadurch zurUntreue bewogen , weil sich die¬
selben einbilden , ob thun sie anders nichts , indem sie stehlen und bekriegen ,
als daß sie ihre Herrschafften mit gleicher Müntze bezahlen . Daß solches
nicht geschehe , äcpenckret , wie bekannt , freylich nicht allemal von der Frau ,
weil sich auch die Männer zu weilen hierinnen zu vergehen , und Unbilligkei -
ten auszuüben , pflegen . Aber die dergleichen Ungerechtigkeiten verhindern
können , oder Sie völlige OwcLon desHauswesens führen , haben es schwehr
zu verantworten , wann sie demGesinde unrecht thun , oder geschehen laßen ,
daß es ihnen gethan werde .

Jetzo , ktaclsme ! schreite ich zum Wittwen - Stand , und will auch da¬
von elwas reden . Wann die Schuldigkeiten , welche eine Frau gegen ihren
Mann zu beobachten hat , gleich in dem Wittwen - Stande nickt mehr Platz
zu finden scheinen , solle sie eineWittwe dennoch , auch vor deeMannesAsche
inAchtnehmen . Die Liebe ist siarck, wie der Todt , 8 - 6 . Der
Todt kan sie nicht verlöschen , woferne dieselbe wahrhafft und aufrichtig ge¬
wesen . Gleich denen ? rauer - Lampen dererAlten , brennen sie auch noch im
Grabe . Eine Wittwe machet ein Heiligtbum ane der Liebe ihres verstorbe¬
nen Gemahls , und hält solche in immerwährenden Ehren , obiervirct sie
auch gegen das , was von ihm hinterblcibet .

Dreyerley aber pfleget von einem versiorbenenGemahl zu hinterblei -
ben , nemlick sein Leib , sein Andencken , und seine Kinder . Die beste ^lar -
gne der Liebe , die eim Wittwe , inAnsehung des Leichnams ihremGcmahl
geben kan , ist , wann sie auf ein ehrliches Standes mäßiges Begräbnis ge -
dencket, welches aber nicht mit solchen excellivenUnkosten angefangen wer¬
den muß , daß , woferne sich deren noch eines oder zwey ereigneten , die gantze
kamille iuimretwerden könnte , wodurch denen Kindern nicht wenig wie
geschiehet .

Viel wichtiger sind die so eine Wittwe vor des Mannes An¬
dencken , oder Gedächtniß , zu haben schuldig . Das ist es Hauptfach ! ch ,
was sie werth und theuer achten , auch aufdas sorgfältigste ^ oMervwcn solle .
Dadurch kan dieselbe einige Mafien mit ihm , ob er schon todt , couvei llren ,
und sich ihn alle Augenblicke vorstellen , als wäre er lebendig . Gleichwie in
einem zerbrochenen E piegehdieBillnifiesich desto vielfaltiecrwigen ; also
wird .hre ep ? rmion darzu dienen , daß sie sich die 16 ^ von ihm täglich er¬
neuert , nn - ihn desto öffter vor sich siehet , da er ihren Augen l erborgen . Arr -
bcy muß eine Wittwe trachten , des Mannes Gedächtniß mit wvhlriechen -
omWafiern zu salben , das ist , alles , was er recomuieuciübie8 an sich gehabt ,

6ZL s z viel -
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vielmals crrochncn , ihn gegen alle Verleumdung clefenclircu , falsche Be¬
schuldigungen unterdrücken , diewahrhafften aber nach Möglichkeit ver¬
ringern . Nichts giebet , gewißlich , einer Wittwe mehr Ehre , als wem« sie
ihres verstorbenen Mannes seine , sich auf diese Weise zu Hertzen nimmet .

Hat sie eineil in der That aller Ehre würdigen Mann gehabt , muß
dieselbe sich seiner dermaßen erinnern , daß sie nie etwas thue , welches seiner
Asche Schande bringen könnte , oder worüber er sich betrügen würde , wo -
ftrne er es hören oder sehen möchte .

Die letzte Schuldigkeit welche eineWittwe ihrem verstorbenenM .-m.
m erweisen kau , betrifft seine Kinder . Solche hinterläßet er ihr gleichsam
als seine ldeputti ten , von ihr die Freundschafft und guten Dienste zu em¬
pfangen , derer er selbften nicht mehr gemessen kam Demnach haben die
Kinder einer' Wittwe ein doppeltes Recht zu ihrer Meckon . Das eine
giebet ihnen die Natur als Kinder « . Das andere ist ein Vermächtniß des
Vacers , so er ihnen bey seinem Todt vermachet . Und in der That , weil
eine Wittwe , nach ihres Mannes Tode , sowohl die Vater , als Mutter-
Stelle vertritt / wird von ihr erfordert , die zärtliche Mutter -Liebe mit der
SorgeunS mspLclion eines Vaters zu vereinigen . Solches geschiehet erst¬
lich , wann sie nichts an einer löblichen kchucanon neZliZiret . Vvrs andere,
indem sie das Vermögen und Erbtheil derer Kinder weißlich mehret .
Allein es pfleget , leider ! öffters , sehr verkehrt , bey dem einem sowohl als
dem andern , herzugehen .

Dieses nun ist es , was eine Wittwe ihrem verstorbenen Manne schul¬
dig . Aber über dieses hat sie auch ins besondere , etwas gegen sich selbst zu
«WiLl' vwen .

Eine Wittwe darffnicht zweifle ! « daß , wann ihr GOtt einen werthen
Genial) ! hinweg nimmet , und sie dadurch in ein einsames Leben verweiset,
er nicht von ihr fordere , allen weltlichen lustigen Klauleren , und dem so - ge -
nannten ausgeräumten Muth , abzusagen . Eben , als ob sie sich darzu ge¬
wöhnen wolle , so schließet sie sich gleich Anfangs eine Zeitlang ein , und su¬
chet die Oblcuntö .

Dein räch ist dieselbe schuldig , eine i-elervitte l iumenr an sich zu neh¬
men , und eine weit strengere Lo -wuNe als zuvor , zu führen ; nicht nur so lan¬
ge , als sie den Lchleyer träget , sondern durch ihren gauhen Wittwenstand .

Erfordert aber dieser Stand eine große Xlocleltie und sonderbare Got¬
tesfurcht , so ist er auch sehr heilsam . Der Apostelsaget , i . Eorww . 7 , zp daß
diejenige , welche verheyrathet , Gesthäffte Habechic von dcrWclt seynd , und
trachte , wie sie ihrem Manne gefallen möge ? Es sind viele Dinge , die, ob -

gleich
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gleich eine Frau darzu obliZirct ist , dennoch ein großes Ob / Mie , Hindenriff

und inter -i-ujItioii , einer reZulivi en OLvotion mögen gcnenct wcrdcn . Wamr

aber eineFrau dergleichen Sachen nicht mehr rmtcrworffen , und mit vielen

Geschafften nicht mehr emb .ir .Mwet wie lelairb . ! , sodann kaufte den guten

Theilcrwehlen , wie dttarMdas ist , weit andächtiger und frömmer leben , als

. sonsten . Die Zeit und Stunden , welche sie vormals zürn vertrauten Um¬

gang mit ihrem Manne widmen muffen , vermag dieselbe alsdann GOtt zu

coniacriren , dem sie anheiln gefallen , als dem souveränen Eigenthümer und

Lehns - Herrcn unserer Zeit . Der Verlust , den eine Wittwe an etwas zeitli¬

chen erleidet , sehet sie in einen desto gcwiffernBesitz der ewlgenFreube . Mnsi

sie das zeitliche biMu - entbehren , in einesManncs Armen zu schlaffen , hat sie

hingegen zu bedcncken , daß ein K ind nicht ohne Schmcrhen gcbvhren würd .

Wittwen baden e ionverianon mit GOtt . Aber diese verursachet nicht nur

nichts beschwehrliches , sondern giebet auch hinunlisches Vergnügen . Im

übrigen , wann eine Frau ein Kind zeuget , weiß man öffters nicht , ob es be -

nechlNon oder Vlaleclibtion mit sich bringet ? an statt daß das Vergnügen

an GOtt , und die Louvertirttou mit ihm , anders nichts , als unfehlbare be -

ueäiÄüou nach sich ziehen kan .

Reiche Wittwen sollen ihr Allmsfen gegen dieArmen verdoppeln auch

sonst beflißcn seyn , gute Wercke und Dermrth auszuüben . Die vornehm¬

sten vambn , in der ersten Kirche , thaten beydes zugleich . Sie stiffteterr -

nemlich Hospitäler , und pflegeten derer Krancken -mit ihren Händen .

Es gebühret Wittwen ledig zu bleiben , und nicht wieder zu heyratben .

Zwar ist nicktzu läugncn , daß eine Wittwe , nach denen Worten des Apo¬

stels i . Oor . vii , zy . wantl derMann gestorben , wieder heyrathcn könne , wo - -

feme sie will . Aber oas , was der Apostel hinzufüget , ist nicht weniger irr .

( ^ oiüIclLi -atiouund Erwegungzuziehen , inden ; crfpricht : Docch - rsidiesel - '

he g ' üekseliczer , wann sie m dem LVr ' rrwen « 8rarrd blerber .

Man lauffct soviel Gefahr zu heyrathcn , daß ich nicht weiß - ob ein¬

mal im Leben es zu thun , nicht genug seyn solle ? In der That , man mag nurr -

das erste mal glücklich oder unglücklich darinnen gewesen siv , ist doch fast

kaum zu kMsrcliren , das andere mal darzu zu schreiten . Hat eins Frau ei¬

nen guten Ehegatte » an ihrem Manne gehabt , stchetzuglauben , sie habe

eine dermaßen mächtige lade davon in ihr Hcrtze gedruckst , daß es stl . w

sie umeineö andern willen daraus zu vertreiben . Heutiges Tages auchchk -

die Tugend so rar , hat eine Wittwe Ursache zu zweiffcln , zwey eure Man -

« er zu , ihrem AnHeiLzu bekommen ., , mid also wird dasÄndemken desLr -
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sten machen , daß ihr derAndere unerträglich fället . Ist aber andererSeits
der Erste böse gewesen , solle die Erinnerung dessen , was sie von ihm erlitten ^
meinerMeimmg nach , vernwgend seyn dieselbe zu v erhindern , sich aufstelle
einzniaßen .

Mit alle den : zeiget dieErfahrung , daß wie schwach auch das weibliche
Geschlcchtzuseyn , sonst erachtetwird , es dennoch alleLoMiciermon ^ in
Wind schläget , und genug hat nicht nur zur andern , sondern auch
zur zten , -Jen , zten Heyrath zu schreiten . Derohalben ist nicht zu vermu¬
then , daß sich viele an das , was gesaget worden , oder noch gesaget werden
könnte , kehren werden . Jedoch wann Wittwen nicht aus eben diesen krm -
cipiig , die ich angeführet , nemlich der Tugend und Gottes - Furcht , indem
Wittwen - Srand bleiben , ist es weit besser daß sie ihn verlassen , krmius
wolle , die Wittwen , welche anders nichts thaten , als daß sie von Haus zu
Hause gierigen , und durch den Müßiggang schwatzhafftund curieux gema¬
cher würden , sollen sich wieder verheyrathen , wie i . lim . v , iz . is . zu lesen .
Und in Wahrheit , es isi das beste Mittel , die zum Lausten geneigte Gemü¬
ther zu Eelire , indem sie , durch eine neue Heyrath , wiederäLwen zu Hau¬
se bekommen , folglich sich um fremde Dinge nicht so sehr bekümmern kön¬
nen . Welche demnach sichnicht in ein iWeutez und eingezogenes Leben schi¬
cken können , das einer Wittwe zu führen gebühret , thun wohl , wann sie ein
anders erwehlen , das ihnen besser anstehet . Woferne man nicht vermö¬
gend sich zu l' öso !Viren die ttumeur der Lonüirion zu conkoimlrensist es vor «
theilhastter sich in einedionchtion zu fetzen , welche dert luincur conkoi-m .Jn -
zwischen , bevor sich Wittwen zu dieserParthcy entschließen , sind sehr nöthi¬
ge zu obiL ^' g-en , und sie haben insonderheit auf die Zeit und
Gleichheit der ^ 1 -n ia ^ e Acht zu geben .

Die Zeit betreffende , erfordertdie Wohlanständigkeit , daß ein couil -
8gIlium , zwischen dcmVerlust eincöEhemannes , und derWahl ei¬

nes andern sey . Dieses haben auch bescheidene Hcyden vor billig erachtet ;
allermassen ^ E .1 ein Gesetze gemachet , vermöge dessen eine Wittwe ehe
nicht , als zehn Monate nach des Mannes Todt , heyrathen börsten . Witt¬
wen die mitten durch den Flor oderSchleycr , womit -hrGcsichle bedecket,
gucken , um einen neuen Gemahl auszusuchen , geben Anlaß zu glauben , daß
chre Trauer weiter nichts , als eine äußerliche Verstellung sey .

Zum andern solle dieParthey eZ -ssund eines vor das andere gleichsam
auscrkohren seyn , sowohl in Ansehung derer cHal - täten und Vermögens ,
als auch in Betrachtung des Alters . Eine allzugroß 'MiLi en ? aber darin¬nen
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nHuget nichts . Wittwen , die nach einem Mann von weit höhen ,
Stand streben , als sie sind , werden endlich von ihren neuen Männern , und
dessenVerwandten , eben so sehr verachtet , als wenig sie von Fremden nM -
mirelsind . Viele grosse Männer haben es mitrcichen , ihrem Stand nicht
gleich gewesenen Wittwen gemachet, wie mit Schwämmen , die , nachdem
sie ihrer Kleinodien beraubet sind , weiter nichts als Wind behalten . Also
auch ist , solchen neu -verheyratheten Wittwen , nichts als die Eitelkeit eines
grossen Titels , weiter aber kein Vergnügen zuTheil worden . Noch schlim¬
mer aber ist es , wann eine Wittwesich allzusehr unter ihrem Stand und
Vermögen verheyrathet , und es kan solches anders nicht, als vor ein Zei¬
chen grosser Geilheit und toller ? Mon genommen werden . Der Oberin
findet sich auch gar bald hernach , wann dieselbe bedenket , daß sie aus einer
Person ihren Herrn aemachet , die sich vielleicht es vor eine Ehre geschähet
hätte , woserne sie nur ihr Bedienter werden können . Das Alter endlich ,
wann eine Wittwe von ihrem neuen Mann darinnen sehr unterschieden ,
verursachet tausendcrleyVerdruß , und machet , daß man sich gar nicht lan¬
ge mit einander stallet . Ist die Wittwe 45 -biß so . Jahr alt, dencket ein jun¬
ger Mann schon . er seye an einen todten Cörper gebunden , und verurtheilet ,
des Xlaxemü Straffe auszustehen . Ja eineWittwe hat überhaupt Ursache
zn zweiffeln , daß sie so werde geliebet werden , wie eine Person , die zuvor nie
in eines Mannes Armen geschlaffen , weil sich der neue Bräutigam immer
vorstellen wird , welchergestalt sein Lmeceüorchje schönsten Blumen seines
Liebes - Gartens abgepflücket . Die Ungarn geben ein Zeugniß davon ; al-
lermassen sie sehr selten Wittwen heyrathen , sondern einen rechten Ecket
davor bezeugen . Findet sich aber eine Wittwe , die recht herßlich geliebet
wird , mag sie es ihrer besondern annoch blühenden Schönheit und andern
(Qualitäten , dann dem Verstand ihres neuen Mannes zuschreibender fähig
gewesen , solche (Qualitäten recht zu erkennen . Männer erwarten die Zeit mit
Ungedult , biß der Todt kommet, und diejenige geheprathete Wittwe
schlachtet , welche sie vorihre Qvaal und Pein ansehen . Manchmal ge¬
schiehet es auch , daß sie solche Zeit nicht abwarten , sondern andere Mittet
zur Hand suchen , sich von der Marter zu befreycn .

Letzlich muß eine Wittwe nichtextravagant in Kleidern , auch nicht ein¬
mal nach einer nenn Heyrath seyn , woserne sie etwa schon ein zo . jähriges
Alter erlanget , oder noch älter worden , aus Sorge , es möchte ihr einer sa¬
gen , wie dort Diogenes zu einer Alten sagete , die sich trefflich gepuHet hatte,

XXUI . ll.mr . blllb ü indem
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indem er sprach : warm dieserHabit vor Lebendige lst , ss habt ikr
ihn aus Irrthum angezogen . Ist er aber vor Todte , so eilet , daß
ihr zu ihnen kommet . Einer Wittwe bester Schmuck solle die Gottes¬
furcht , « nivität und Weischeit seyn , worinnensie , als aufdas herrlichste
Sezieret , in die Augen leuchten wird . Jedoch , hüff Himmel ! wie schlecht
werden nicht alle dieß Regeln von denen Wittwen observiret ? und wie
viele Exempel könnte man nicht desfalls , noch über die Historie von der
schönen Li vü-e , anführen . Allein die Zeit gestattet es deromaln nicht ; al -
lermassen wir schon ziemlich lange mit einander gesprochen haben . Von
unserm Lebens - Laussist auch noch nicht viel gedacht worden , wannenhcro
wir ehester Tage wieder zusammen kommen , und einander vollends crzeh -
len wollen , was uns von uns selbst wissend ist . Jetzo aber wollen wir nur
ein wenig hören , was neues aus der Welt eingelauffcn , und unsere Mei¬
nung darüber entdecken .

Ich lasse es mir gefallen , weil ich ohne dies begierig bin zu vernehmen ,
wie es in Franckreich stehet ?

8LckL7 ' äiriu8 .
Paris . Die Pest wütet noch immer hefftig zu ^ lar5eillL , und man ja¬

get , es seyen von ihr bereits ^ ooO . Menschen hinweg gerissen worden . Al¬
ler genommenen pi-LcIunou ungeachtet , hat sich dennoch die Kranckheit
auch auf dem Lande ausgebreitet , und zu ^ Ungleichen zu 'iouMn , will
man gleichfalls schon etwas gespühret haben . Dieses Unheil nun , Mil¬
dern LUa ,wtäten gerechnet , welche Franckreich bißher betroffen , machet
unsern Zustand um so viel desto kläglicher, weil alle benachbarte , wie auch
entfernete kuiilruicen , das Lommercium mit uns aufgehoben .

, O angenehmes Franckreich ! mit wie vielerlei) Ruthen wirst du nicht
gestäupet ? Einige scheinen zwar nur von Papier zu seyn , und thun dennoch
fast eben so weh, als die Geißeln der Pestilentz . Was vor traurige Ge¬
sichter werden nicht dieEinwohner zu ivi -n-leille einander machen ? In was
vor Furcht werden sie nicht zu Bette gehen , und mit was vor Angst wieder
ausstehen ? Wäre es möglich zu verhindern , daß sich diePest nicht noch wei¬
ter in der krovence ausbreitete , würde es ein grosses Glücke seyn . Allein
solches kau viel eher gewünschet als gehoffet werden .



Die Pest ist etwas ganh erschrecklich - rrnd entsetzliches . Gleichwohl
dienet sie vielen zu sonderbarer und Glückseligkeit . Z . E . es sind
Gürher und Reichthum , in einer Vcrwandschaffhweitläufftigherum ver¬
theilet , und die Pest raffet die mehresten Personen davon hinweg , so kom¬
met das zertheilte Vermögen desto näher wieder zusammen , und es .werdcn
folglich die Übergebliebenen reiche Leute . Künstler , Handwercks - Leute , re .
gereichen einander öffterszur Last , und einer verursachet manchmal , daß
der andere nicht weiß , wie er seine Kamille ernehren solle ? Räumet aber der
Todt ein wenig aus , können die , welche das Leben behalten , hernach desto
besser üMltlrcn . Es ist demnach die Pest nicht allen Menschen schädlich ,
wann nur der Sturm überstanden , und wieder schön Wetter worden .

Ein anders von Paris . Es ist kürhlich eine Schrifftzum Vor¬
schein kommen , genannt : Gute Nacht kleinem Solche hat sich der
Herhog - Regent dermaßen zu Gemüthe gezogen , daß er demjenigen eine
Summa von hundert tausend Pfunden zum kecompens versprochen , wel¬
cher den em entdecken würde . Allein des andern Tags , nachdem die¬
se Summa oLriret worden , fand man einen Zettel an das i- ouvre geschla¬
gen , wodurch angefraget ward , ob die hundert tausend Pfund an
haaren Geld , oder inLillet8 zu heben waren ? Welche grosse Ver¬
wegenheit eine schwehre Strafe nach sich ziehen dörffte , woftrne derjenige,
so sie begangen , erforschet werden könnte .

Eine solche Kühnheit solte man sich fast nicht einbilden . Inzwischen
ist es wahr, daß kein geringes Arischen verbanden , als ob dem emle -Eit ,
das ohne dies kaum noch athmet , vollends der lctztsStvß gegeben werden
wolle ; allermassen dasselbe nicht nur nach t' oNioüe relegwet, sondern auch
noch darzu in etliche One vertheilet wordenchamit man , derer ^ Liren we¬
gen , nicht so leichte die Meinungen coimwwicireu , oder Meilureb nehmen
könne .

Wer dergleichen Dinge begehet , wie der Hmor der Schrifft : Gute
Nacht/ rulement l genannt, gethan , muß sicher und gewiß seyn , daß er
von keinem Menschen verrathen werden könne, oder die Sorgen werden
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ihm viele Schlaff - lose Nächte cguliren . E >ngewisserAmtmann bauete

einstens einen grossen Pallast , wannenhero ein Bößwicht , sich von dem

Neid verleiten ließ , einen Zettel mit diesem Vers , bey nächtlicher Weile

an den neugebauten Pallast zu schlagen :

Wunder ! Wunder ! wie die Schösstr ,

Zxönnen bauen solche Schlösser ?

Wunder ! Wunder ! alle Welt ,

wo die Diebe nehmen das Geld ?

Der Amtmann sehte darunter : Bist du redlich , so nenne dich ,und fand , des andern Tags , wieder unter diese Worte geschrieben : Du
bist ein Schelm , ich kenne dich . Dieses alles war verwegen genug ,

und kunnte dennoch , mit allem luguiriren nicht heraus gebracht werden ,

wer es gethan . Aber Es ist Zeit , daß wir uns lepariren ; je¬

doch unter dem Versprechen , uns nechster Tage wieder allhie emp¬

finden .

Es bleibet dabey , Lcarron ! Gehabet euch immittelst wohl .
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